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Vorwort. 



In huldvoller Fnrderung der ilgyptiM'lie» Altertbimirfursehung, hatte Se. Majcrtiit «ler Kntiifr W i 1 h (* 1 Irl I. 
von Preussen die Gnade, zu einer archäohigisch- photographischen Expedition nach Aegypten die nüthigeii Geldmittel 
durch Allerhöchste Cabinetsordre anzuweisen, und wurde dem Unterzeichneten der ehrenvolle Auftrag, in Gemeinschaft 
der aus Aden zurückkehren «len photographischen Abtheilung der Sonnenfinstermsa-Expeditioii, bestehend aus den Herren 
Dr. Vogel, Dr. Fritsch und Dr. Thiele, an den Monumenten des Nilthaies ein neues, die alt&gyptiscben Stildien 
forderndes Material zu Baaimelu. 

Trotz der ungünstigen Jahreszeit — August bis October — in der die Heise gemacht werden musste, ich erwähne 
nur die drei Hauptfeinde der Photographie, Wind. Staub, Hitze, die fortwährend den photographischen Arbeiten hindernd 
in den Weg traten und nicht selten dieselben gradezu unmöglich machten, und trotz der geringen Zeit, die auf diese 
Heise verwendet werden konnte, sind dennoch die gewonnenen Resultate der erfreulichsten Art. Einige 70, zum Thcil 
höchst gelungene photographische Aufnahmen von Gesammtansichten einzelner Tempel und Grabinäler, von interessanten 
Details derselben, von Portalen und Säulen, von bildlichen Darstellungen und Inschriften wurden gemacht, theils an «len 
Aussenwänden der Monumente, theils, und zwar hier mehrfach mit Hülfe von Magnesiumlicht in gunz- und halbge- 
schloseenen Tempelrftumen und Grubkammem. Ich selbst habe die werlhvolle .Sammlung nicht unwesentlich bereichert 
durch eine be<lcutendc Anzahl, theils mit der Bleifeder, theils du ich Abdrücke genommener Copien, die ich im vorlie- 
genden Werke zur Mittheilung bringe. 

Dank dem Interesse, welches Se. Hoheit der jetzt regierende Vice-König von Aegypten Ismail I. fftr die 
grosse Vergangenheit seines Landes beweist, um mich dieses, bereits an anderer Stelle von mir gethanen Ausspruches 
hier, als um passenden Orte, nochmals zu bedienen. Dank Ihm und dein von Ihm „avcc des frais relalivement coiisi- 
derables, au profit de la Science “ unterhaltenen „ Service de fouiltes * werden nun schon seit einer Reihe von Jahren im 
grossartigsten Maassst&be in Süd und Nord, in Ost und West des weiten Aegyptischen Reiches, auf Befehl der Regierung, 
Ausgrabungen unternommen, dem» oberste Leitung sie bekanntlich dem verdienstvollen Archäologen Marictte-Bey 
Übertragen hat. Unter der grossen Zahl von kostbaren Monumenten, welche die glückliche Hand des eben genannten 
französischen Gelehrten dem im Nilth&le wandernden Forscher erschlossen hat, verdienen zweifellos einen Platz iu vor- 
derster Reihe zwei Grabdenkmäler auf dem Pyramidenfelde von Sa«|arah: das eine, das grosse Grabmal, ««der vielleicht 
richtiger gesagt, der Grabtempel eines vornehmen Aegyptens Namens Ti, welchen V u de Rouge in seinen „Recherchen 
sur les monuraents* mit Recht „ la merveille de Sakurah* nennt, und dessen hohen Werth auch Brugsch in »einer 
„ die ägyptische Gräberwelt “ betitelten Arbeit gunz besonders hervorhebt, das andere, die zwar in kleineren Dimensionen 
aufgeführte, aber durch ihre so lehrreichen Darstellungen und Inschriften nicht minder werthvolle Grabkapelle de» Ptah- 
hotep. Beide Monumente, den Zeiten des Pyramidenbaues angehörend, also das ehrwürdige Alter von 4000 Jahren viel- 
leicht noch übersteigend, befinden sich in nördlicher Richtung von «ler sogenannten Stufenpyramide, in geringer Entfernung 
von dem unter dem Namen Serupeutu bekannten Souterrain, welche» in seinen laugen Gängen, iu Nischen zu beiden 
Seiten die kollossalen Apissarkophagc birgt, ln der That! Marie tte-Bey kann mit Befriedigung herabblicken von dein 
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Dache seines lluii»e*, «las i«r sich hier auf dem Schauplätze einer von «len lierriidiHttm Erfolgen gekrönten Thiltigkeit 
i'Hjwipii li«*»s; den Blick uni' die im Werten sich bergende Bonne gerichtet, hut er vor sich (Ins Serapeuni, zur 
Rechten iln> Grabmal fl cs Ti mul xur Linken da* des Ptahliotep, tlrx*i Geschenke« *«* kostbar, wie sie nur iiuiucr 
«ler ägyptischen Forschung gemacht werden konnten und welche allein schon uusreicheu würden, in alle Zeiten dem 
Gelter den Dank der gelehrten Welt zn sichern. 

Diese Trias: das Serapeuni, da* Grab des Ti und das des Ptahhotep, auf die ich zuerst meine Aufmerksamkeit 
richtete, wurde gewissermassen unserer Thüligkeit uueui|ifohlen durch Mariette seihst, der wi licl«eu>wür«lig war, uns 
|KM'*öulirli auf seinem Dampfer nach Samara zu geleiten, dort die Herrlichkeiten seines Reiches uns zu zeigen, mul 
schliesslich uns für die Dauer des Aufenthaltes daseihst seine Wüsten Widmung zur Disposition zu stellen. Nachdem wir 
8 Tage mit bestem Erfolg in Samara gearbeitet, traten wir nunmehr unsere Krise naeh Olier- Aegypten an, mul erreich* 
tcu nach einer lli tägigen, au allerlei iiiieri|iiicklirheu l’iiterluvchungeii reichen Segel Iahst endlich glücklich das schöne 
und Itriiiuhe in allen seinen Theilen Wohlerhaltene Heiligthiuu der llathor von Dendcru. Hier widmeten wir den 
einzelnen Kimmen des grossen, durch seine Fülle von Darstellungen mul Inschriften so überuus lelirreieheu Tempel» 
eine 8 tägige Arbeit szcit. Die wrihrctul derseltieii von uns gemachten Erwerbungen hilden eine werthvolle Ergänzung zu 
einigen Tafeln von Lepsin* grossem Dcnkiniderwerke, iiuuicutlirh aber zu den von mir, unter den Resultaten meiner 
ersten ägyptischen Reise, in mehreren umfangreichen Arbeiten veröffentlichten Inschriften, mul wolle mau hierzu ein- 
sehen die 47 Tafeln meiner .Tcmpelinschriften" Th. II. Dendern, aussenlom . Bamirkuudc der Tcuipelanlngeu von 
Dendera, * . Altäg. Kaleiiderinschriftett “ Taf. 1. XXI II — Taf. CXV1 inul . Historische Inschriften" zweite Folge Tuf. 
XXXV« Taf. XXXV d, Tuf. XXXVI« und Tuf. I.V LVIId. Nach Dendera setzten wir tum die Reise noch fort 
hi* Theben, wo wir Imm den auf der Ost- und Westseite de* Strome» gelegenen Monumenten «ler einstmaligen Capital«* 
«los ägyptischen Reiches weitere 8 Tage verbrachten, während denen wir vorzugsweise im grusseit Tempel von Karnak 
und dem voll Medinet llabu, in dem Terrasseutempel von D£r-cl-baheri und einigen Gräbern de« nördlichen 
Assuslf uns liesehäftigteu. 

Bubi nach meiner Rückkehr aus Aegypten machte ich mich an die Bearbeitung der von mir gesammelten Copieu, 
flie ich nun im vorliegenden Werke, als Thcil 1 der Resultate unserer Reise, «ler Forschung ühergebe, mul «lenen ich 
hoilentlich recht hnhl Thcil II. die photographischen Aufnahmen enthaltend, werde nachfulgcu lassen können. — 

Da.-s Bernhard Graser, der liedciileiwlsto Forscher auf dem Gebiete des antiken Seewesen*» nun auch die bisher 
kaum beachteten «Itägyptischcu Schifte, mit Zugrundelegung der iti diesem Werke wie anderwärts von mir zusuuirucugc* 
stellten SchilTsforiiien, in den Kreis seiner Forschungen gezogen, und die für die alten Bewohner de» Niltlndc» so überaus 
günstig ausgefallenen Ergebnisse seiner scharfsinnigen Untersuchungen in einer besonderen Abhuudltmg meiner Publikation 
bei/ufügen flie Güte hatte, mul dass Robert Hart manu, der gelehrte Afrikaretsende, als Zoologe die von mir zur 
Mittheiluug gebrachten Tbier«larstelhmgeii einer Prüfung unterzogen, die zuiu grössten Thcil eine sichere wissenschaftliche 
Bcstiuimnng der einzelnen Individuen lieibeigeführt hat, wie man sich in Nachfolgendem aus den mir freundliehst zur 
Veröffentlich i mg übergebenen Notizen überzeugen kann, beide» ist für die Altägyptische Forschung nicht nur, »oiulcrn 
für die gesammte Archäologie ein gar nicht huch genug unzuwhlagender Gewinn, «ler «len Werth unserer Resultate über 
alles Erwarten erhöht. 

Berlin, den 2(1. Mai 18C9. 

Johannes« DUuiichen. 
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Uebersicht der Tafeln dieses Werkes 

und 

einige Erläuterungen zu den in demselben mitgetheilten Darstellungen 

und Inschriften. 



Taf. I — XV. Pyramidengräber von Saqara. 

I — V. Grab des TL VI. Grab des PuliVcpsc-s VH. Grab des Ruknpu 
und VIII— XV. Grab dt» Ptahbotep. 

Ta/. 1. Han des Ti-Grabes, auf dem leb, zum Zwecke einer 
leichteren OrienUrung über die in dem vorliegenden Werke roitge- 
tbeiltcu Darstellungen und Inschriften, die einzelnen Räume und 
Wände des Grab«« reit verschiedenen Buchstaben bezeichnet habe. 

Taf. II. Verzeichnis* der Ortschaften, welche der Verstorbene 
besaas. Es befindet sieb dasselbe mit der dazu gehörigen bildlichen 
Darstellung — eine Reibe Spenden bringender Frauen, die porso- 
nificirten Ortschaften verstellend — an Wand e des mit F bezeichn 
neben Raumes. Ein zweites, gTösstentheils dieselben Namen ent* j 
haltendes Verzeichnis«, von welchem eine wohlgelongene pliotegra- j 
phisebe Aufnahme gemacht wurde, befindet sieb an der Wand n im 
Raume A. Hier, wie dort, wird die Darstellung erklärt durch die 
der Procearion vorangestellten Inschrift, welche luutct: «Da* Her- 
beiffibren der Todtenopfer an Speisen und Getränken 
durch die Ortschaften der Domäne von Nord und Süd für 1 
den Sexmer-ua [Keichsodlen, zur Verwandtschaft des Königs Ge- 
hörenden (?)] Namens Ti“. Nun folgen die einzelnen Ortschaften, 
36 an der Zahl, sämmtiieh komponirt mit dem Namen des Besitzers. 
So heisst 1. „das Bähu-Ti“ („bäbu“ bedeutet: Wasser schöpfen, 
bewässern, die BewäMsrningKmasehinc, dos durch Menschen oder 
Tbicre in Bewegung gesetzte Schöpfrud, die Sakkiofa der heutigen 
Araber, und daher vielleicht am besten durch „Sakkten-Tl“ za 
übersetzen}; 2. „dos Mcsper-Ti* (diese Gruppe dient unter an- 
dern, wie Brugach oachgewieaen, zur eponymisclien Bezeichnung 
des 3. Monat* toges und ist der Name vielleicht gewählt mit Bezug- 
nalime auf den Tag der Gründung oder der Besitxerwerbung des 
Ortes); 3. „das Acker-Ti“; 4. .das Palmeo-Ti“; &. „das 
Schiffer-Ti"; 6. „das Insel-Ti“; 7. „das Ti des Wasser- 
holens“; 8. „das Feuer-Ti; 9. „das Sykomorcn-Ti*. An- 
dere sind offenbar nach ihren Erzeugnissen benannt, durch deren 
besondere Güte sie sich vielleicht Uervorlhaten, «o heisst 13. „das 
Bier-Ti“; 19. „da* Rrot-Ti"; 20. „das Kucben-Ti“; 21. 
„das Milch-Ti*; 22. „das Wein-Ti“ n. s. w. 

Taf. III a— «. Bchlffsdanttellungen au« dem Grebe de« Ti, von 
denen eich diu 4 obersten in dem mit D bezeichneten Raume, nnd 
dos fünfte, mit den unterhalb desselben angebrachten Thiordarstcl- 
langen, an der Wand C im Vorhofo B befinden. Von den auf der- 
selben Tafel, unter 1—8, mitgetheilten Inschriften, enthalten 1 und 
& — 8 den Namen und die Titel und Würden dos Verstorbenen, 2 
den Namen seiner Frau und einige ihr beigelegte epitheta ornantia, 

3 den Namen des Sohnes und 4 den in dem Grabe sich findenden 
Namen des Königs Keka, de« in der V. Dynastie in den Manetboni- 
scheu Listen übergegangenen Nachfolgen« de* Sabu-ra (2EXPH2) 
and Vorgängers des Neferarkara (/Vc^t^pp j'?). Die Inschrift 1, 
die sich an einem der Pfeiler im Raume F befindet, lautet: „Der 
Sexmer-ua, Vorsteher aller Bauten des Königs, Vorste- 
her des Vogelfanges, Vorsteher der Opfer, und Vorsteher 
der aus dem guozen Lande an das Herz seines Herrn ge- 



richteten Beschwerden, Namen» Ti“ und von seiner Gattin 
mit Namen Neferhoteps wird in 2 gerühmt „da** sic geliebt 
und verehrt worden von ihrem Gatten* und dass sio „süss 
wie die Palme in der Liebe zu ihrem Gatten TI* gewesen. 
Die Inschrift 5 bezeichnet den Verstorbenen als „Vorsteher des 
zu der Pyramide Ba des Königs Ncferxcrc« gehörigen 
Uorus-Obelisken Ast-ab“ und 6 als „Vorsteher dos zu der 
Pyramide Men des Königs Raenuser gehörigen Horus- 
Obelisken Schopab“ 7 als „Hursesta (Oberster über die Ge- 
heimnisse, Gebeimsckrotär, Kabineuralh) der Königlichen De- 
krete und 8 aU „Kabineurath des Königs an allen seinen 
Sitzen“. 

Taf. IV u. V. Zwei behiffcdarstellungcn aus dem Raume D. 
l'eber dem Vordertheil de» ersten Schiffes stehen die Worte; „Das 
Steuern nach der Amuris zu“ -jj-'Sr-a < ^ > am ~* r ~ t bedeutet, 
wie ßrogsoh durch schlagende Beispiele nacbgewlesen : die west- 
liche oder rechte Seite einer baulichen Anlage, und weil im Westen 
der Stadt »ich in der Regel di« Nekropolis befand, dann auch ge- 
radezu die letztere selbst, bei Schiffen bedeutet es den Steuerbord, 
im Gegensätze zu ^ ta-nr-t, welches die östliche oder 

linke Seite, hei Schiffen den Backbord bedeutet). Ganz im Ein- 
klänge hiermit ruft der auf dem Deck sitzende CapitAn mit erho- 
bener Hand den 3 Knderbesteurern das Kommando „Steuerbord!“ 
zu. Die dem zweiten Schiffe in grossen Hieroglyphen beigegebene 
Inschrift lautet: „Do* Ankommen von Norden aus den Ortschaften 
«kr Domäne, damit sie schauen den Sexmer-ua, den durch Gunst 
zum Fürsten Erhobenen (?) („angab“ einwhrcibcn, urkundlich fest- 
stellcn, cf. Bnigsch Leiicon p. 800), den Ersten in dem Herzen 
seines Herrn, den Geheimsekretär in dem nuase der Huldigung, 
Namens Ti“. Die erste Zeile der kleinen InRchrift vor dem ge- 
öffneten Segel: |1 tf£aa "f/*** wörtlich: „das 

schöne Oeffnen“ soll wohl nichts anderes sagen als: Eine herr- 
liche Segelfahrt 

Taf. VI. Die Blendthüre im Grabe des Ptahäepses. Sie be- 
findet sich, wie in allen ägyptischen Gräbern, an der n»cb Westen 
gerichteten Wand. Dort im Westen, wo die Sonne noch vollbrach- 
tem Togeslanfe beruiedersteigt, wo der guädige Gott sein strahlen- 
des Antlitz verbirgt, dacht« man sich das Reich des Tode*. Dort 
herrschte Osiris als König der Unterwelt, dort wurden vor ihm, 
dem obersten Todtenrinbter, und seinem unterirdischen Tribunal die 
Thaten des Verstorbenen abgewogen. Die geheimnissvolle, dem 
Menschen verborgen* Eingangspforte in diese« Reich de* „zweiten 
Lebens“, welches auf die irdische Pilgerfahrt folgte, vcnünnlicbt 
die nach Westen gerichtete Blendthüre. Die an derselben eiuge- 
mcisseltcn Inschriften nennen ans Namen und Rang des Verstorbe- 
nen. Die oberste Qoerccile lautet: „Der Oberau/seber über die 
Arbeiten in beiden Häusern, der vom Könige durch reiche Schen- 
kungen geehrte Ptahiepses“ und ebenso, mit einiger Abkürzung, 
die auf dem darunter befindlichen Querbalken angebrachte Inschrift: 
„Der Obereufsebcr über die Arbeiten, der vom König« reich bo- 
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lohnte Ptabsep»«*“. I'nil in den l^inKXcilen zu beiden Seilen heisst 
er! „Prophet de« Gottes l'tiili , Prophet de* Sokar auf ‘•einen Sitzeu 
in Teneu (eine l.okulität in Memphis), Prophet des Ilorux, Prophet 
des Tat. Oberaufcchcr öfter die Arbeiten in beiden Häusern, Aelto- 
*ter im Tempel des Ptah, mit Namen Ptabsepses* uud in der dar- 
anstOHsenden Zeile: „Prophet de* Souuenhori» au dem Souiienhoru*- 
übelisken Sop, Prophet des Sotincnhoru* an dem Sonuenhorus- 
Obcliskcn Schcpu-ub, Obernnf»chcr über dio Arbeiten, Vorsteher 
des Hauses der Reinigung, Vorsteher de* Proviantamtes PtabncpseH* 
links vorderste Zeile: „Prophet «Je-* Ku- Arniaxis im «lern Sonnen* 
ttott-Utoliskcn Ast-ab, Prophet an den Sitzen der Halber. (»herauf- 
seber über die Arbeiten zuin Feste, Gehcimsekretär und Aufseher 
über das Tchcn-Huus, Ptubsepacs'* uud in der letzten Zeile links: 
„Prophet un den Sitzen der Göttin Ma und des Hon», Prophet de« 
Cherbakef (Beiname eines Gottes, mit dessen Verehrung, wie es 
scheint, ein Uaumkult verbunden war. denn die wörtliche Feber- 
setzung des Namens lautet „der unter seinem Oclbnumc -) ati dem 
Orte Md-t . Prophet des llorus, Oberunfseher über die Arbeiten 
des Sokur. Vorsteher de* ll;iu«c*, Aufseher des Feldes uud Auf- 
seher über alle Bergwerk-Arbeiter, Ptahsefiaes*. 

Taf. VII. Thür au- dem ( iral«' de* Rukupn. (Uten, wie links 
und rechts iu der Ecke, ist der Verstorbene in sitzender Stellung 
abgebildet, den Unken Arm in ruhender Liikc und in der rechten 
Hand den Stab haltend, das Abzeichen der Würde für einen Grossen 
des Reiche*. Kr wird in der oberen fn-cbrift genannt: .Per Grosse 
des Köpft liehe* iu dem Sehatzbausc- ( Der heutige Araber würde 
sagen: „Vater des Kopftuches - — Walirschei nluli war ein beson- 
deres Kopftuch da* äiMere Abzeichen einer Wörde des Verstor- 
benen), .Prophet des inneren Gemaches der dem Könige A*su ge- 
hörenden Pyramide Nufer und Königlicher Vorsteher *) über die 
Schriften des PricMcrkollcgium*-*). Die Seiten iiisdirift links ist 
dem Grabes« Achter Anubis gewidmet, und rechts werden die im 
Laufe des Jahres *n feiernden Feste bcrgczlihlt, an denen dem Ver- 
storbenen die Todtcnopfer gebracht wurden. 

Taf. VIII — XV. Grab des Ptahhotep (V. Dynast.) Das 
grosse und grossurtige Tableau auf Taf. VIII, wie das unmittelbar 
daranstossende, gauz ebenso gross« und schöne auf der folgenden 
Taf. IX, diese beiden bcrrliehen Darstellungen, welche die ganze 
linke Windseite (die östliche} der Grabkapelle i.'iiinchiuen, gehören 
zweifellos zu den gelungensten Schöpfungen altägyptischer Knii-t. 
welche bis jetzt aufgefnnden worden sind In I.cbcn*grti**c, wie 
dies anschaulichst au* der von mir in i der Origionlgrüeao gege- 
benen Zeichnung bervorgeht, erblicken wir beide Mal den Yerstor* 

') Das viertletzte Zeichen der oberen Inschrift, welches mir übrigeu» 
bis jetzt nur in Teilten der alten Zeit begegnet ist, bat. wie mir scheint, 
die Aussprache mur und die Bedeutung von „Aufseher, Vorsteher*. 

*) Iw griechischen Texte des Dekretes von Kxnoptu ist dio Variante 
des bicrngl. Zeichens > 4 »»-, welches ich mit „PricBterkollegiuiu“ über- 
setze durch wieder gegeben ; cs heisst daselbst 2t— ib: „dass ferner 
zu den 4 jetzt vorhandenen Collegieu der Priester in jedem Tempel noch 
ein anderes dazu gebildet werde, wolches „fünfte» (’ullegium ( T .i t ) der 
Götter Euergetcu genannt werden •oll 1 *. Die hi«roglyphlacbe L'eber- 
setzung des gricchiicben Originals bat: „Sic sollen bilden noch ein an- 
deres Collegium aus den Priestern, welche «lad iu den Tetnpvla 
in ihrer Allheit, ab flituiutigung zu den 4 Collegieu { $ j J ) bestehend 
heutigen Tages-, Weiter «rwAhut dasselbe Dekret einen <w» en »o „PrA- 
udeuteu de* Collegiums* (fib( 2 V()- Ein solcher l'hybrcb scheint unser 
Rakapu gewesen su «ein. Eine in meinen „KaJend ■ln*chr.® mitgetheiite 
Inschrift erwähnt „einen Schatzmeister des dritten and vierten Prie- 

iw '" lk '*' u “‘ (X,?, X , ° i)- 



hcnco abgebildet, der. Scepter und Stab, die äusseren Abzeichen 
seines hohen Hange*, in dun Händen lull nid, vor seinem Desifx- 
tlmm steht, sich freuend Uber den Heicbthuai seiner Heerden, Über 
Jugd, Vogel- und Fischfang, filier Weinbau und A ernte, über Ar- 
beit und Kunstfertigkeit »einer l’iitorthuucn. 1 ) Ein näheres Ein- 
sehen auf diese Fülle von interessanten Darstellungen uud die den 
einzelnen Bildern zur Erläuterung lieigugebcnen lehrreichen Inschrif- 
ten muss dem III Tlicile dieses Weikcs Vorbehalten bleiben, in 
welchem ich die 1! Übersetzung uud ausführliche Besprechung summt 
lirber in den beiden ersten Bänden, in Photographie und Zeich- 
nung zur Mitlboilung gebrachten Durstellingen und Inschriften zu 
geben gedenke. 

Tuf. X. Musik und Tanz, Zwerge, Affen nnd Hunde bildeten 
die ergötzliche Unterhaltung in dem Hause des vornehmen Aegyp- 
tens, und so erblicken wir au der schmalen Ciugungswand den vor- 
nehmen Herrn Ptahhotep. wie er, einer musikalischen Aufführung 
beiwohnend, auf seinem Sessel thront, an welchem 8 Windhunde 
und eiu Affe angebunden sind. Dass Hunde dem Coacerte mit bei- 
wohnen, spricht gerade nicht besonder* für die glückliche Aus- 
führung desselben. Die ullägyptixbcn Hunde werden Wold eben 
si> wenig Muxikliebbäher gewesen sein, wie dio mutigen und da** 
Ptahhotep auch wahrend der iniuikaltHbcn Aufführung sich nicht 
von ihnen trenul, daraus scheint beinahe horvurzugdien, dass der 
hoho Herr bei diesem Concerto sieh vielleicht mehr au dem Accom- 
pugneinent Heiner Jagdgeuosscu ergötzte, ul* an dem vorKetragenen 
Musikstück. In Bezug auf die Hunde uud den Affen wie die 
übrigen, auf den vorhergehenden Tafeln witgctbeülen Thier Jar- 
Stellungen und ebenso bezüglich der verschiedenen, vorher mit 
gctlieiltcn ifobiffsformcu und des. auf Taf. VIII, bei einer Schiff*- 
werft, mu dein Drehen von Stricken beschäftigten Schüfsseilem, 
wolle man auch cinsehcu da* von Hartmann und Graser in dem 
Anhänge Gesagte. — Die auf derselben Tafel, recht*, gegebenen 
4 halbe n Reiben, sind Hrm-hstiicko eines Opferzuges. 

Taf. XI. 4 Reihen über einander, von deneu die beiden oberen 
einen Opfer/ug von Spenden bringende ii Prieslem, die beiden un- 
teren das Schluchten der Opfcrthicre durstellen. Die in kleinen 
liieroglv phen vor jedem der eiiihcrsrbreifemlun Männer angebrachte 
Inschrift, nenut Titel und Namen der betreffenden Person und die 
in grossen Hieroglyphen filier dem ganzen Zuge sich hiiiziebende 
Zeile erläutert da* Gesammthild. So lautet die Zeile über der 
zweiten Reibe: »Das Herbeibringen von allerlei Gegenständen für 
den Gouverneur der Pyramidenatailt, den Propheten der dem Kö- 
nige A*sa gehörenden Pyramide Nefer'), den Scbriftausleger *), 

') Auf Taf VIII, zweite Reihe von obeu, woselbst gymnastische 
Spiel« und andere ergötzliche Kuiu-tfortigkritca abgcbildet »lad, dort hat 
in der zweittu Gruppe links der Lapidarius sich, wie cs scheint, cioc 
graphische Spielerei hei Schreibung der Silbe rrr erlaubt. indem 
er dos offenbar nicht dahin gehörende Deti'rminatif der Wcinlaab« noch 
hlazufügt A'wA »»rrr srp o/< kann doch wohl im Hinblick auf da* dar- 
unter befindliche Bild nicht ander» übeTMtzt werden als durch: „Das in 
niedergebogener Stellung sich Imdrrhen im Kreise 4 mal'*. Möglich aber 
auch dass der Künstler sich beim Eiamebseln versehen bat, da gerade 
unter der Gruppe »ich da* Bild der Wimilatbe findet, mit dev Ueber- 
Schrift: „Das Abnebmea der Weintrauben'*. 

*) Jede Pyramide, jeder Obelisk, jedes Götterbild und jeder Tempel, 
Jeder Saal, jede* Zimmer, jedes Souterrain und jeder Corrldur, jede Thür 
und jede Treppe io einem ägyptischen Heiligtbume, alles die* hatte be- 
kanntlich »eine besonderen Na nu n. 

*) MJ wörtlich „der bell Machende*. Da hier nur vou dem 

geistige ii Hcllmachcn die Hede »ein kann, u> darf dieser Titel vielleicht 
am besten durch „ScfarifUulngcz* wieder gegeben werden. 




den Enten an dem Königlichen Thron. Ptahbotcp, durch die Priester 
der Domäne“. Di« kurzen Sätze, oftmals ganz humoristischen In- 
halte«, welch« den schlachtenden Priestern in den beiden unteren 
Reiben beigegeben sind, drücken, wie mir scheint, zum Theil die 
Unterhaltung zwischen deu einzelnen beschäftigten Personen aus. 
In der dritten Reihe, link« io der Ecke, schickt sich eben «in Prie- 
ster an, den Vorderscfaenk«! des Thieres mit dem Messer ubzu- 
tronnen. Die Inschrift Aber ihm lautet: »Es tritt heran der Prie- 
ster, gereinigt, an diesen Schenkel *. Der Mann vor ihm, der mit 
dum lliutersehenkel des Schlachtopfers beschäftigt ist, weudet «ich 
zu dem Ersteren, offenbar »einem Vorgesetzten, um, mit den Worten: 
m Aujicfu tt Jak men-t-j »Als Geschenk zum Lohne (als baJucti!*ch, 
wie der heutige Aegypter sagen würde) seine« Hiuterecheukel“, 
worauf der Mann hinter ihm, der mit beiden Händen den Schenkel 
des Thieres hält, ihm zuruft: »fi x e J*‘ r *"»“ »L*** das «in!“ Vor 
dieser Gruppe befindet sich eine andere, ebenfalls aus 3 Personen 
zusammengesetzt Leber dem ersten Manu dieser Gruppe stehen die 
Worte: A#« Metern** »Dies ist das Schlagen des Schlächters*. Der 
zweite dabei llcthciligto wendet sich zu dem dritten, hinter ihm 
Stehenden, um, iu welchem wir, wie es scheint, den Opferbeschauer 
erkennen müssen, denn sein Vordermann hält ihm die in Blut ge- 
tauchte Hand zum Kosten an deu Mund, mit deu Worten: man »eit/ 
ptn »Siehe dieses Blut! 4 * worauf der letztere erwiedert; in* «A »Es 
ist rein*. In der untersten Reihe, links in der Ecke, sagt der den 
Vorderscbcnkel abtrennendo Schlichter zu dem vor ihm stehenden : 
„Fasse du gut zu!* worauf dieser, der den Schenkel mit beiden 
Hindon fcsthält, erwiedert: »Es geschieht*. Ist dies nicht ganz, 
als ob wir das: »ewfd- twb! and die stets darauf gegebene Ant- 
wort: Jbddct' des heutigen Aegypters härten? Der dritte zu dieser 
Gruppe Gehörende ist eben im Begriffe sich zu entfernen, auf der 
rechten Schalter eine grosse Schüssel tragend, ans der er sich, wie 
es scheint, das Herz reservirt bat; dasselbe in der erhobenen Rech- 
ten haltend, wendet er sieh beim Fortgehen nochmals zu den bei- 
den Schlachtenden um, mit dem Rufe: »Als Geschenk dieses Herz*, 
ln der nun darauffolgenden, der letzten Gruppe in der untersten 
Reihe, rechts iu der Ecke, wühlt offenbar der vorderste Mann 
mit der linken Hund in dem Bauche des geschlachtet cn Thieres. 
Von dieser Arbeit, wie c* scheint, nicht besonders erquickt, 
spricht er zu dem vor ihm stehenden: »Fübro Du heraus was 
tauglich ist“ (oder auch vielleicht »was darin ist - | " vw ^ hind 
»voll sein, Füllung“). Der letztere, welcher den Schenkel de* ge- 
schlachteten Opferthieres mit dem rechten Arme umklammert hält, 
erwiedert ihm darauf: »Ich bin mit meinem Anne beschäftigt - und 
der letzte Manu in dieser Reibe trägt eine Schüssel mit Blut, wie 
au* der beigegebeneu lusclirift : ti cn wo»/ j#n ~ deut- 

licfast bcrvorgcbL 

Taf. XII. Grosser Opfertisch an welchen der Opferzug, io vier 
Reihen über einander dnrgestcllt, hernntritt. Vor demselben, wie- 
derum wie vorher in Lebenagrö»« abgebildet, thront auf seinem 
Sessel Ptahbotcp, sich aus einem becherförmigen Salbgefasse das 
heilige Oel auf die Haut träufelnd. Iu mehrfacher Hinsicht interes- 
sant ist die an dem Becker eingruvirte Inschrift: «pA tn Ad Mt 
heb »der Becher für das heilige Oel u , sie ist uueh für das Lexicon 
beachtenswert!], insofern, als aus derselben hervorgeht, dass wenig- 
stens hier das Zeichen | die Aussprache „Up* nicht haben kann, 
sondern apet zu lesen ist, da es doch offenbar zur Schreibung des 
Worte* »Becher* dient, kopt. AJlOT pofulum, calix, seyphu». 

Taf. XIII. Das zu dem auf der vorhergehenden Tafel gege- 
benen Tableau gehörige, oberhalb denselben an der Wand ange- 



brachte Verzeichnis« der Opfcrgnben. in 4 Reiher» übereinander, 
je 25 in einer Reibe. Es ist diese Opferlisle von ganz besonder# 
hohem Werth wegen der, sänimtlicbcn Gegenständen frciKegebenen, 
mit grösster Sorgfalt ausgefilhrtcn Determinative. 

Taf. XIV. Die als Abschluss auf der westlichen Wand der 
Grabkapelle angebrachte Blendthfire, ähnlich, wie dio auf Taf. VI 
aus dem Grabe des Ptabäcpses, doch reicher in der Ausschmückung 
durch Bild uud Schrift. 

Taf XV. Ptahbotcp vor dem zu seiuer Domäne gehörenden 
Ortschaften, 20 an der Zahl, und kouiponirt zum grössten Theil 
mit König* BUDea K* ist dieses geographische Verzeichnis» ganz 
besonders werthroli wegen des jedes Mal hiuzngefügtcn Namens 
der Provinz, in welcher die betreffende Ortschaft lag. Von den 
dazu gehörigen bildlichen Darstellungen ist, mit Aufnahme der 
oberen Namen, die ich deshalb hier nochmals gebe, eine wohlgo- 
lungcne photographische Aufnahme gemacht worden, ln den von 
Lepsius aufgedeekten Gräbern finden sich mehrere Namen aus 
der Verwandtschaft des Ptahholep. cf. Lepsius Denk in. 

Taf. XVI. Plan des Dendert-Tempels, mit llinzufügung der hie- 
rogl) pinselten Namen der einzelnen Säle und Zimmer. Wie iu dem 
Plane des Tigrabcs, habe ich auch hier die einzelnen Räume des 
Tempels durch Ziffern uud Buchstaben bezeichnet, nach denen man 
»ich bei den folgenden Inschriften, wie den photographischen Auf- 
nahmen sofort wird orienüren können über den Ort, an welchem 
die betreffende Inschrift angebracht ist. Die, durch Herrn M ar i ett e 
Boy bewirkte Freilegung des Heiligthums, nunmehr vollständig be- 
endet, was die inneren Räume betrifft, setzt mich in den Stand, 
hier einen bei weitem genaueren Plan des Tempels zu geben, als 
es mir in den 1&U7 veröffentlichten „Tempelinschriften von Dandera" 
möglich w*r, Durch die Bemühungen des Hrn. Mariett« sind bis 
jetzt 4 Souterrains im Tempel von Dendera aufgefundon worden. 
Von diesen befindet »ich der Eingang zu dem ersteren am Ende 
des geheimen Corridors in der bohlen Tempclmaacr, in den man 
von Zimmer IV ans gelangt, uu der von mir mit *1 bezeichnten 
•Stelle. Die anderen 3 Souterrains befinden sieb unterhalb der Zim- 
mer VII«, XI und XII. 

Durch einen Stern * mit Ziffer habe ich überall in dem Plaue 
die Stelle bezeichnet, wo sich in der Wand die Eiagnugsöffnung 
za den geheimen Kammern and f’orridoren befindet. Wu* die 
Maa^e de» Tempel» betrifft, so hat ein in Quineh ansässiger Kauf- 
mann, Hr. Truub, der schon während unseres Aufenthaltes da- 
selbst uns in der liebenswürdigsten Weise bei unseren Arbeiten 
hülfreicbe Hand leistete, auf meine besondere Bitte sich nachträg- 
lich noch der grossen Mühe unterzogen, den ganzen Tempel von 
aussen und iunen, in allen seinen Räumen sorgfältig auszumesseu, 
und hat Hr. Traub die Güte gebuht, mir brieflich die von ihm ge- 
nommenen Mumm za übersenden. Diese werthvollon Notizen, wie, 
als Ergänzung zu deu auf den folgenden Tafeln (XVI— L1II) von mir 
mitgclfaeiltcD Inschriften und Darstellungen, noch einige t'opien aus 
Dendera, die mein gelehrter Freund Hr. Naville, der soeben 
aus Aegypten von einer mohrm<matlichen, dem Stadium der Monu- 
meuto gewidmeten Reise zurückgekehrt, mir in Aussicht gestellt 
hat, und eben»« die Ucbcrsetzung und eingehende Besprechung die- 
ser Inschriften denke ich iu einer besonderen Arbeit über deu 
Tempel von Dendera in dem HL Tbcile dieses Werke* zu geben. 

Taf. XV1I-XXIL Inschriften aus den Zimmern I — IX- Durch 
eine römische Ziffer ist überall das Zimmer bezeichnet, aus dem 
die betreffende Inschrift entnommen ist Die hier gegebenen In- 
schriften befinden sich sämratlich uu beiden Seiten der Eingänge 
zu den einzelnen Gemächern und sind, was den Inhalt betrifft, zu- 
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iuei»t Hymnen au die Göttin Hathor, die Herrin von Demlera. So 
lautet die erste Inschrift an der Tbiir uns /immer I auf Tut. \V|I; 
„Verehrung Dir, o bonnenberggöttin , Strahlende mit' dem Sonnen- 
berge, Reiche, gross au Sieg, Herrin des Schrecken*, gro*» an 
Kraft! Es jauchzen die Götter bei ihrem Aufgange. Herrin der 
Bekleidung. Herriu der Doppelschlange! Es preist sie der Sonnen* 
gott Ha mal seinem eigenen Munde. 0 Fürstin unter den göttlichen 
Meistern, Gebieterin unter deu -4 Kinderu der Nut, Refehlerthei- 
lende im l'nakrei* der Sonuc. Sonucutochter« als sich aufriehtcud« 
Schlange an dem Haupte, die da macht fallen die Feinde ihres 
Vaters, Schöne unter den Schönen. Goldene unter den Goldenen, | 
Lapislazuli - (ilänxt-iadt: in dem liötterkreise, Hathor. Herrin von 
I Millers, Souucutocbter, Herrin des Himmels, Herrin aller Götter, 
neige Dein Antlitz .gnädig auf den Sohn der Sonne, den König { 

Ptuknilu! 4 

Tal'. Will \\V. Decken gemäUie und Weiliiusrhrift in deu j 
Räumen X und XI Wie im Tempel von Kdfn (auf dem im I. Theilc j 
meiner „Teiupulitischriften“ gelobe neu Plane mit l\a and l\b j 
bezeichnet , von J. de Runge in seinen „Texte« geogr. du 
Tempi« d'Kdfou" Itev. nrclt. lSt!ö pl. IX, mit 15 und IG) so \ 
heliudet sich auch in Dendera in der Ainuris, am-nr (cf. Tcmp.- 
I n «ehr. II, Tat. VI) d. h. auf der westlichen Halft« der baulichen 
Anlage, gcwissennjsscn eia Tempel im Tempel. uäuilu-li ein nach | 
vorn offenes, durch 2 Säulen gestütztes Hciliglliiiin. jniit X in dem 
auf Tal. XVI gegebenen l'lane bezeichnet) zu welchem nun auf 
Stofen aus einem unbedeckten Vorzimmer imit XI uuf dein l'lane 1 
bezeichnet} cmporsteigl. In einem Ticppeiizimiuei des übereil 
Stockwerkes, dessen liuuinsehrift ich auf Tuf, XLVil gebe, ge- [ 
stallen i Fenster das llerabblickeu auf /immer XI und auf «las l'orlal 
zu dem Uoiligtbutn« X Zwei photographische Aufnahmen, die 
hier gemacht worden sind, di« eine vou der Vorderansicht des llei- 
ligllmins X, die undere vou der Rückwand des Zimmers XI, web'li« 
natürlich auch die Fenster de# oberen Gemaches zeigt, geben ein I 
deutliches Bild dieser baulichon Anlage. 

Tuf. XXVI— XXVII. Inschriften aus den Zimmern XII. XIII, 
XV, XVIII, XXI und XXIII 

Tuf. XXVIII— XXXI. Bildliche Darstellungen um! Inschriften . 
aus Zimmer XX, woselbst, wie e* scheint, «las Tenipellahorutorium 
von Dendera sich befand, entsprechend dem Zimmer XVII io Kdfn. 

Taf. XXXII -XXXIII. Inschriften aus dem Saal« E. 

Taf. XXXIV — XLI. Sämmtlich« Darstellungen tuid Inschriften . 
aus einem der geheimen t'orridor« und zwar aus dem zu Zimmer 
IX gehörigen. Hier, wie in den übrigen geheimen < orridomi, 
welche zum Theil oben in der holden Mauer, zum Tbcil im Sou- 
terrain angebracht sind, wurden, wie es scheint, di« bei »len Festen 
zum Gebrauch kommenden kostbaren Götterbilder und heiligen Ge- 
rät In; verborgen gehalten. 

Taf. XLH. Oberes Kandorunmcnt und die unterhalb desselben 
sich liinziebentle Weibirm hrilt im ersten Raume vom Souterrain 
zu Zimmer XI. 

Taf. XL! II. Weihinnbrifton au den Tbürpfosteu und dem 
oberen Ramie der übrigen Räume in diesem Souterrain, i Durch 
ein Versehen des Lithographen ist hier in der L'eberschrift XII 
gesetzt worden, cs muss XI heissen.) 

Tuf. XLIV— XLV. Aus dem Souterrain zu VII u und IV. 

Taf. XLVI 1—5 noch aus dem geheimen Corridor zo Zimmer 
IV, 7- 3Ö sind Inschriften and Darstellungen aus den der bedeckten 
Westtreppe und dem Sanetuarium Luft und Licht geltenden Fenster- 
öffnungen. 

Taf. XLV1I, I. 1—14. Weibinsehrift aus dem vordersten der 



3 westlichen Osiriszimnier auf «lern Dache des Tempels. 1. 15—18 
und 1. 21— 310 die leider sehr zerstörte Inschrift an der Thur uiiil 
die besser erhalten« Baulnscliiift am oberen Ramie de« westlichen 
Treppenzimment , diejenigen, welches, wie vorerwähnt, ein« Fen- 
steranst-irht in dio unteren Räume X und XI 

Taf. XI. VIII. Die oberste Zeile auf dieser Tafel ist ange- 
bracht iu der südwärts nach aussen führenden Thür des vordersten 
der drei östlichen üsirisrimmer auf dem Dache. Es ist dies das- 
selbe Zimmer, in weh' •hem sich der 15“ Zeilen laug« Osiristext be- 
findet, den ich im 11. Theilc meiner „Geogr. Inschriften“ auf Tuf. 
I XXWI vollständig veröffentlicht halt«. Eiue Reibe von photo- 
graphischen Aufnahmen wurden in diesem Zimmer gemacht. Die 
bildlich« Darstellung auf dieser Tafel, zu der die 4 darüber befind- 
lichen Zeilen als Erläuterung gehöre u. zeigt die aD Löwenköpfige 
•SoDiiengöttin abgebildctc Hathor in ihrer Burke, mit ibreu gött- 
lichen , sie uiiiiftcitiicii Begleitern den himmlischen Ocoan durch- 
ziehcml. Die Darstellung lielindcl sich im Innern des Durchganges 
vom voniersten zum mittelsten Usiriszimmcr. 

Taf. XL1X. In den mitilcren «icr .1 «östlichen Osiriszimmer be- 
findet sich ein« werthvolle Darstellung der 24 Stunden des Tages 
und der Nacht. Ich habe diese wie die übrigen mir zugänglichen 
Stuiideugötterioschrifteii aus l'hilac und Dendcrn in Th. II meiner 
„Hi*tor. Insehr." zusantmengi-stdlL Hier aU Ergänzung noch die 
Itilillichc Umstellung von 3 Stunden des Tage» und der Nacht. 

Tuf. L — 1,111. In dein grosscii Tempel ton Dendera befindet 
sich nicht nur, wie vorerwähnt , ein Tempel im Tctnpel, sondern 
auch noch eia Tempel auf dem Tempel. Drei photogruphiv Iw Auf- 
nahmen hiervon, wie eine für den Oherbun äusserst instruktive 
Allan ht lies ganzen Duclies, von der südlichen Mauer aus genom- 
men, wurden gemacht. Hier die vorzüglichsten luschriften und 
einig« bildliche Darstellungen aus dein, spcciell der Isis-Hathor als 
Göttin des Jahresanfanges gewidmeten Tempelcben auf dem Dache. 

Tuf. LIV. Bauinschrift. zur Seite des grossen Portale im Tempel 
von Karnak, betreffend eine in Ctolcmäerzeit vorgenomnieue Re- 
stuuration. sl b. u. c. die, dev 32 .Spenden bringenden Personen 
in der grossen Dpferproresaion vor der Königin llamaka-CMisapbrts?) 
beigegebenen Titel. Man wolle vergleichen hiermit die photogra- 
phisch« Aufnahme de« Opferzuges und Taf. XXIII — XXX des 
11. Theilc« meiner „Hist, Iu»chriftcu“. 

Taf. LY. Plan des giessen Tempels von Mcdinet-Habu mit 
den vor etwa 8 Jahren neu «ugogrubeven Sälen und Scitcngc- 
märhern, so weit es mir iu der kurzen Zeit möglich gewesen, mich 
über die einzelnen Kaurnc zu orienUrcu. Genaue Messungen, die 
alieiu mehrere Tage in Anspruch genommen haben würden, konnte 
ich nicht vornehmen. 

Tuf. LVI. Der südliche Seitenflügel des in Tbutbmosis-Zeit ge- 
gründeten Terra Mentcmpcls von Der-el-ha&eri. A, B u. C mit «len 
dazugehörigen 10 Soitengemäcbern >ind aus dem lebondigen Fels 
gehaueu, D u. E Freiliaiitcn. Bei g schlißt sich die von 22 Pfei- 
lern getragene, nach vorn offene Halle un, an deren Wänden sich 
die nach Arabien ausgerüstete Seeespedition abgebildet (ludet . 

Taf. LVH. Bald nach meiner Publikation der „Flotte einer 
ügypt. Königin“ erhielt ich von einem mir befreundeten ('ollegeii 
du» Bild der Fürstin, welche zur Zeit der igypt. Königin Rumaka- 
(Misaphrisr), also im 17. Jahrhundert v. Chr. narb Lepsius Chronol. 
über Arabien herrschte. Der Stein, auf welchem das hier mitgo- 
theilte Bild sieb befindet, jetzt im Privat besitze, gehört« zu der 
mit g bezeichneteii Wand, welc.be die arabische Küste xur An- 
schauung bringt cf. „Flotte“ Taf. XV und „Historische Insehr.“ 11. 
Taf. VIII— X. 
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Das Seewesen der alten Aegypter 

TOD 

Bernhard Graser. 



i« Üultur der allen Aegypter erscheint una, je genauer wir 
dieselbe im Katrin» kennen lernen, von immer grösserer Bedeu- 
tung, von immer umfassenderem Einfluss auf die anderen Völker 
des Allertliums und namentlich aut' die Cnltur der Griechen. Diese 
Ueberzengung, welche schon im Allgemeinen sich aufdrängt. ge- 
w innen wir nun ganz besonder« auf einem Gebiete, über welche» 
uns die jangsten umfassenden Publikationen Dütnicbens so über- 
raschende Aufschlüsse gewähren, wir meinen das Gebiet de* See- 
wesens der alten Aegypter. Das Seewesen war fttr die Völker 
des Alterlli ums ein Gebiet, dessen Wichtigkeit für die Cultor sich 
nicht hoch genug sc Kitzen llumt: denn ein Meer, das Mittelmeer, 
bildete räumlich wie in übertrugniem Sinn« den Mittelpunkt der 
damaligen civilisirten Welt; die Sec bildete eine unbeschränkt« 
Uahn für die verschiedensten und umfassendsten Verbindungen zwi- 
schen den Haupt Völkern jener Zeiten; die Herrschaft der See musst« 
jeder Staat erstreben, der eine wirklich domiuireude Stellung eio- 
nchmen wollte, und die See wurde demgemäss der hauptsächliche 
Schauplatz der wichtigsten Kriege, auf welchem das Schicksal der 
Hanptstaatca jener Zeit seine Entscheidung gefunden hat. 

Trotzdem war noch vor wenigen Jahrzehnten unsere Kenntnis» 
vom Seewesen des Altertham» Oberaus unvollkommen, da Werke 
von Fachschnftstellem de» Afterthums aber du» Seewesen nicht vor- 
handen sind, die übrigen Schriftsteller aller dieses Gebiet nur ge- 
legentlich lierühren, und da andererseits die Abbildungen von 
Schilfen auf Müuzeu, Gemmen u. e. w. mit diesen gelegentlichen 
Erwähnungen nicht zu stimmen schienen. Den ersten sicheren An- 
halt in dieser Beziehung gewann miui durch die Auffindung der 
„Attischen Seeurkunden,“ d. h. eines grossen Tbeils der Iuveuturien 
der athenischen Flottenonienaln, welche auf grossen Marmorplatten 
eingemeissclt znr Kenntnisenabme für die Biirgerscbidt öffentlich 
aufgcstellt gewesen waren, und deren uns erhaltener TlieiL, aus der 
Zeit des Demosthenes, glücklicherweise sehr umfänglich ist, so dass 
er in der Uöckh'scheii Ausgabe dieser Seeurkunden über 300 Seiten 
fortlaufenden Textes einnimmt. Es war Bückh'a grosses Verdienst, 
in der 1840 veröffentlichten Ausgabe dieser Seeurkunden die Iu- 
schriften selbst fast in allen Stücken richtig erklärt und auoaerdem 
auf Grund derselben «in vollständige» Bild von der Verwaltung der 
Werften entwürfen zu haben. 

Was dagegen die technischen Fragen der Scluflaccnstruction 
aiÜADgt, so hat Böckh hinsichtlich der zahlreichen Stöcke der Take- 
lage, welche in den Seeurkunden wirklich erwähnt werden, in einer 



Anzahl von Punkten nicht das Richtige getroffen, wie er auch später- 
hin im mündlichen Verkehr uns selbst seine Bestimmung zu unseren 
abweichenden Erklärungen ausgesprochen bat, und andererseits hat 
er auf alle weiter gehenden Coinbinotionen verzichtet, di« auf den 
Seeurkunden basirend, gerade über die dort nicht namentlich 
erwähnten sehr wichtigen Punkte Au&cblus« geben mussten, wir 
meinen Länge, Breite, Tiefgang, Tonnengehalt und Form der ver- 
schiedenen ('lassen der athenischen Schiff«, aus denen »ich in der 
i Hauptsache richtige Risse derselben berstellen Hessen, und vor 
Allem die schwierige Anordnung ihres Ruderwerks. Es ist die 
Aufgabe des Unterzeichneten gewesen, hierüber genügende Auf- 
schlüsse zu finden: die Resultat« derselben, auf welche zur Erklä- 
rung der ägyptischen Schiffe öfter wird verwiesen *) werden müs- 
sen (als Gr. $...). findet man an dem grossen Modell eines Fünt- 
reiben Schiffs veranschaulicht, welches das Kgl. Museum zu Berlin 
unter Leitung des Unterzeichneten hot erbauen lassen, und dessen 
Richtigkeit im Gegensatz zu der vom jetzigen Kaiser der Franzosen 
erbauten Trireme nunmehr auch von dem Letzteren uns gegenüber 
anerkannt worden ist. 

Allerdings beziehen sich di« so gewouheneu Resultate zunächst 
ausocbliesslkh auf da» Griechisch-Römische Seewesen de« 5. — 1. 
J alu hundert» v.Cbr., und für diese Zeit haben wir vorzugsweise nur 
schriftlich« genügende Quellen, da die bildlichen Darstellungen auf 
Münzen, Gemmen, den Relief« und den Fresken, wie der Unter- 
zeichnet« sie in Rom und Neapel zn prüfen Gelegenheit batte, den 
Bedürfnissen de» Raumes migepasst und oft stylistisch oder sonst 
ungenau behandelt erscheinen, also nur mit Vorsicht zu gebrauchen 
sind und nur schwache Anhaltspunkte bieten. Gerade umgekehrt 
verhält ea sieb mit der anderen Periode der Geschieht« des antiken 
Seewesens , über welche una reichere Quellen zu Gebote stell», 
wir meinen da» Seewesen der Aegypter aus dem 3 und 
ii. Jahrtausend vor Cb r.: aus dieser Zeit haben wir fast gor keine 
schriftlichen Zeugnisse, da in deu altägyptischen Inschriften kaum 
ein Dutzend technischer Bezeichnungen (wie Üapitain, Rujercom- 
moudeur, Segel, Must, Steuerruder, Bergfahrt, Thalfahrt auf dem 
Strom) mit Sicherheit zu erklären sind, während undererseiU die 
I bildlichen Darstellungen in einer Reichhaltigkeit und meist in einer 
Treu« der Ausführung vorliegou, welche vielleicht selbst in Bezug auf 

*) Grasar, />* »tltrum r* n/ivati. Berlio 1*6«, W S. Csfrary, mit 31 
! H«Us«bhitt*u, furtgoMUt uni« trUmUnd« paragr>|ibviuiblu*« U> Philol- 
SappL 18UÖ UL 
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die Dimensionen der Schiffe, ganz entschieden aber auf die specicll- I 
•ten tcclmi«'hpn Einrichtungen sichere Schlüsse gestatten und eine | 
ganz vorzügliche Anschauung geben. 

Nun iat es eine höchst überraschende Thatescbe , dos» in den 
beiden am besten bekaunleti Perioden der Entwicklung der antiken 
Marine, wir meinen jener altigyptiscben und in der Periode der 
attischen Srearkundcn, obwohl sie zeitlich weit über ein Jahrtausend 
aaeeinanderiiegea, eich dennoch eine merkwürdige Gleichheit der 
technischen Einrichtungen herauaslellt. Allerdings sind, wie es nur 
natürlich tut. in jene« frühen ägyptischen Zeit alle Einrichtungen 
viel einfacher als später in der hoch und reich uu »gebildeten grie- 
chischen Technik mit ihrer stolzen, reich gegliederten Takt-Inge 
und ihrem wunderbar kunstrol! und complicirt «ungebildeten Kuder- 
System: aber fast alle Elemente der griechischen Construction fin- 
den »ich, wenn auch in einfacherer Form, schon bei den ägyptischen 
Schiffen des 17. Jahrhundert*« v Chr. vor* und wir «ind somit, was 
an sieh sehr auffallend erscheinen könnte, in der Lage, nach den 
Seeurkunden für fast alle Details auf den ägyptischen 
Schiffen zwar nicht die aUügyptisrhen, wohl aber die griechi- 
schen Namen zu kennen, die gewiss auch zu der Zeit, wo Grie- : 
chenUnd und Aegypten in engem Seeverkehr standen, in Aegypten 
selbst nicht unbekannt gewe*«en sind. 

Sodann bieten die bildlichen Darstellungen der alten Aegypter 
noch in einer anderen Beziehung ein besonderes Interesse. Man 
hat bisher die Marine de» Alte rtli ums immer so behandelt, als ob | 
das .antike Schiff“ in »einer Form ein einziger feststehender be- 
stimmter Typus gewesen wäre, ohne dnxan zu denken, dass in den 
verschiedenen, oft um viele Jahrhunderte von einander eutferuten 
Perioden des Altenhum» die Form notbwendig verschieden gewesen 
sein muss. Die Perserkriege liegen von der Augusteischen Zeit 
weiter entfernt, als die Zeit de# Columba» von unserer heutigen: 
wer möchte über die Schiffe de» Columbu» und die heutigen Segel- 
schiffe al* einen und denselben „Typus der neueren Zeit“ betrach- 
ten wollen? Es ist deshalb, nuchdem durch die Verwertliung der 
Attischen Seeurkunden der Typus der grössten Kriegsschiff»!- lasse 
der Demosthcniachen Zeit so festgestellt worden ist, wie er »ich im 
Berliner Modell einer Hrrrfci/i durstcllt, von grünster Wichtigkeit, 
die Typen sowohl der Kriegsschiffe als der Handelsschiffe auch in 
allen anderen Perioden des Altertbums bei den verschiedenen Na- 
tionen icstzustcllen und somit eine Geschichte der Entwicklung der 
Schiffsform im Aiterthum zu liefern, welche später für die Zeit- . 
bestimmung von antiken Darstellungen ohne Inschrift oft von eut- I 
«cheidendem Werth« »ein wird. Für diese Arbeit, mit welcher der ' 
Unterzeichnete seit eisigen Jahren and auch zur Zeit noch bewebüf- . 
tigt ist, sind di« wichtigste Grundlage die antiken Münzen, die als 
otticielle Poe amen te oft eine historische Beglaubigung buben, welche 
anderen Monumenten völlig abgebt: und als glücklichste Ergänzung 
hierzu bieten sieb in der vorgri ec bischen Zeit Aegypten», wo in 
Aegypten noch kein« Münzen existiren. die Darstellungen auf den 
allägyptischen Monumenten dar. 

Zur Erklärung derjenigen Abbildungen ägyptischer Schiffe, 
welche «ine Ausbeute der letzten ägyptischen Expedition de» Her- 
ausgebers diese« Werks bilden, wird es nun nüthig sein, auch die 
früher von demselben in dem grossen Werk »Die Flotte einer 
ägyptischen Königin 41 *) publicirten Abbildungen in Betracht zu 
ziehen, während wir die in Böckh's Securkunden öfter cilinen 

•) Wir citirva ili*»*» Werk Mmicbsnt fcl» Nn FL mit l*t*ixi»cä*r NuwMr 
der Takt ua4 deutsclar JCUTsr <itr ttnztliiem Zoirtvnung. sthrenil diMltw lWo-icX- 
niisg mit OBm. B. itatt Mm. Fl. und a, b, C. d oi*r • sUU d«r deabchen Ziiern 
sieb auf gtveusilliK» Pubtwatiw der ttes-ulut* dar EipwUticro Ixutbt. 



Werke von Ja!, von Wilkinson, von Roocllini und dos von Lepsius, 
soweit nicht der Herausgeber dieselben in seinen Arbeiten hcTau- 
gccogcn hat, aas Rücksichten des Raumes ausser Betracht lassen 
müssen. Es iat von besonderer Wichtigkeit für die Bearbeitung des 
'Seewesens der alten Aegypter. dass, wie cs hier vom üerausgelier 
ztun ersten Mal ausge fuhrt worden ist, wirklich fast alle auf da» See- 
wesen bezüglichen Darstellungen zusammen und nebeneinander ge- 
stellt worden sind, so dass eine bequeme Vergleichung möglich iat 

Es wird sich nun empfehlen, zunächst den Grundtypus des 
ägyptischen Schiff» mit seinen einzelnen Tlieilen fexLzastellen, und 
dann auf den einzelnen Abbildungen die Veränderungen nacLzu- 
weison. welche dieser Typus im Imufe der Zeiten erfuhren hat. Da 
wir nach dem Obigen von den meisten einzelnen Tbeilen zur Zeit 
difc ägyptischen Namen noch nicht kenueu, wohl aber die griechi- 
schen. welche ohne Zweifel wenigsten# später von der in Aegypten 
lebenden zahlreichen griechischen Bevölkerung gebraucht wurden, 
so werden wir zur Bezeichnung der einzelnen Stücke die griechi- 
schen Namen wählen, wo nicht die deutschen Kunstausdrücke sich 
mehr empfehlen. (Bückh folgend, wollen wir, wie die Seeleute, 
die einzelnen Ruder Riemen nennen, gegenüber d«m Steuerruder, 
da* auf Seeschiffen bloss da» Kuder genannt wird, und die Leute, 
welche die Kiemen handhaben, Rojer nennen ; die »natof nennen wir 
„ Bootshaken,” wie sie auf Sec heissen, nicht mit Rückh „Staken,“ 
wie auf unseren Flüssen). Auf die Begründung der griechischen 
Kamen vernietet uns der Raum hier genauer einzugehen, and wir 
müssen in dieser Beziehung auf unser „Oe re navtili reterum* 
verweisen, wo Zeichnungen gegeben und auch die einsclilagcnden Stel- 
len der Schriftsteller vollständig angeführt und allseitig erörtert sind. 

Diejenigen Thcile, welche die Schiffsfnrtn am meisten ckarak- 
terisiren, sind die Steven mit ihren ohereu Verlängerungen, d. h. es 
ist vorn wie hinten derjenige Balken, welcher vom vorderen Ihjz. 
vom hinterm Eude de- Kiels senkrecht oder aber mehr oder we- 
niger schräg nach obea uufsteigt, and .«o mit dem Kiel (iw" rrc. 
Gr. § 81} zusammen gleichsam einen in dem mittleren Durchschnitt 
um iln» ganze Schiff (ausser dem Deck) laufenden bem<r»lchcnden 
Grat bildet-, der vordere von diesen beiden Balken, „Vorsteven* ge- 
nannt, heisst griechisch Oft/p.r (Gr. §81), der hintere, „Achtersteven* 
oder „Hiut«r»leveM* genannt, heisst griechisch duordru» (Gr. §81). Der 
Achtersteven zeigt nun bei den griechischen und römischen Schiffen 
gewöhnlich eine leicht nach ausseu. d. b. nach hinten gewölbte Curve, 
welche einen Knauf, einen Haken oder «io Fcderomament 
trugt: der Yorsleveu dagegen ist eutweder im unteren Tbeil nach 
aussen, im oberen noch innen gekrümmt, wie bd den älteren grie- 
chischen Schiffen (z. B. Münzen von Sinope) und bei manchen 
neueren Panzerschiffen, x. ß. der englischen Panxcrfrrgalte „Belle- 
rophon*, oder aber er iat unten eingezogen und oben noch vorn 
ausscltiessend wie bei den späteren griechischen and den römischen 
Schiffen derllepublikinünzen, wobei er am oberen Ende oft einen Knauf 
(Berliner Penterenmodcll) oder einen Huken trügt — am unteren 
Ende iat hei deu griechischen und römischen Kriegsschiffen stet« 
der Schnabel (tiMihv, Gr. § 30, 80 1 angesetzt, zum Zweck des Ein- 
retwens feindlicher Fahrzeuge 

Gerade hinsichtlich dieser Stevcnformeu weichen die ägypti- 
schen Schiffe vou deu griechischen und römischen nicht unerheblich 
ab: die Steven »teigen bei ihnen regelmässig in einfacher gerader 
Linie oder mit ganz leichter Krümmung de» üuweren Cantonr» vom 
Kielende Über Wa»scr auf, und sind gegen das letztere regelmässig 
in überaus spitzem Winkel (viel spitzer als bei den Griechen) ge- 
neigt, so dass sich auf dem über Wasser sch webenden Tbeil stets 
Pint* für mehrere Leute der Mannschaft xur Bedienung de« Vor- 
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•chifffc (.ifKijjia, Gr. § 90) bez, de« Hinterschiff* (npiVim, Or. § 80) 
findet Die Enden der Steven «her »ind entweder einfach recht- 
winklig abgcschnitteu (and dann zuweilen heim Vorsteven wieder 
in horizontale Lage gebogen) und biaweileo unten abgerundet, oder 
aber sie tragen noch einen besonderen Aufsatz, der bei Flussschiffen 
in rückwärts liegender Curve aufsteigt and sonst oft von einem 
Thierkopf gekrönt ist, während er bei den in Dümicben’s »Flotte einer 
ägyptischen Königin“ veröffentlichten Seeschiffen des rothen Meeres 
vorn ungefähr die Form einer geraden Beilachneide, hinten die einer 
Lotosblume hat. Wir kommen auf dies« Formen eingehender bei 
der Besprechung der einzelnen Perioden zurück, müssen aber schon 
hier erwähnen, dass die altägyptischen Schiffe niemals eincD Schna- 
bel zum Anrennen feindlicher Fahrzeuge haben, da diese Kampf- 
weise erat später aufkam, in der Zeit unserer ägyptischen Denk- 
mäler aber der Kampf nur durch Krieger vom Deck oder den Mar* 
aen aus geführt wurde. Sonst ist Aber das ägyptische Schiff nur 
noch im Allgemeinen zu bemerken, dass sein Kuderwerk (rojS^nj, 
Gr. § 3) überaus einfach ist, und nur aus einer einzigen Reihe von 
Rojern (/p/r«rr, Gr. $ 48) auf jeder Seite des Schiffs besteht, welche 
ihre Kiemen nicht durch Koje- Pforten gesteckt halten, sondern die- 
selben über Bord handhaben. Die Takelage (anders als die fein und 
reich auBgebildetc griechische Takelage, der Seeurkuuden) besteht bei 
allen ägyptischen Schiffen, welche Überhaupt eine solche haben, aus 
nnr einem Mast (ion’.», Gt. § 79), von dessen Einrichtung unten ge- 
nauer die Kode sein wird, mit nur einem Sogei fnniw, Gr. § 78) 
and zwar einem Kaasegel, d. h. einem rechtwinklig viereckigen, in 
normaler Lagt querschiff» stehenden Segel, dessen beide obere Ecken 
vermittelst der „Brassen 1 * genannten Taue (viifot, Gr. § 78 | regiert 
werden, während diejenigen Taue, weiche die unteren Segcleckeu 
lyam'ai, Gr- § UW) regieren, auf den ägyptischen Schiffen gewöhn- 
lich nicht zu sehen sind, obwohl sie nolb wendig stets vorhanden 
gewesen sein müssen. Endlich müssen wir noob hier gleich die 
drei Arten starker Tau« erklären, welche den Mast gegen die 
Schwankungen des Schiffs und den Segrldruck zu halten haben 
(Gr. § 78): es hält nämlich den Top, die Mastspilze, uach vorn das 
„Stag 1 * ( MoifOMg). nach hinten der ihm genau correspondirende 
tnitnm c, welcher, wo er auf den griechischen Schiffen doppelt ist, 
unseren „Parduneu* entspricht, und nach jeder Soite halten den Mast 
«ine Anzahl * Wnnttaur* (virt- i iirot’b Die letzteren sind ober ge- 
wöhnlich nicht gennn quorsrbiffe vorn Mast gespannt, sondern meist 
mehr nach rückwärts, um einerseits dem Segeldruek besser zu wider- 
stehen und andererseits dos Stellen der Kos nicht zu bindern (der 
nipaia, d. h. der horizontalen, normal querschiff» stehenden Segel- 
aitange, Gr. § 78): auch gehen diese täint bei den Aegyptern. wie 
auch bei den griechischen Schiffen der besten Zeit und auch bei 
uns heutzutage die Wanten des Maste, nicht, vom Bord bis zur 
Maatapitzc. sondern nach einem Punkte, der nur etwa in | der ge- 
«ammten Mastkühe über Deck liegt, nahe der ttaa des gehieesien 
(gauz aufgezogenen) Segels, so dass über diesem wie bei den grie- 
chischen und römischen Schiffen noch ein besonderer Top (ijiwrntriy, 
Gr. § 79) wie eine Art Polstange stehen bleibt, welche z, B. bei 
den römiscb-alex&ndnnischen Handelsschiffen noch die evyyara ge- 
nannten Segel trägt. Die einfache Takelage mit nur einem Mast 
(der wenigstens bei Flussschiffen sich niederlegen lässt) und nur 
einem Segel, sowie das einfache, stet« nur aus einer Reihe beste- 
hende Ruderwerk (Schiffsclasse der ganz im Gegensatz zu 

der kunstvoll übereinander gethüraten Anordnung mehrerer Ruder- 
reihen der griechischen, römischen und karthagischen grösseren 
Kriegsschiffe aus der Zeit der Seeurkunden und der Panischen 
Kriege) stellt also das altägyptisehe Schiff vollständig in 



di« gleiche Kategorie wie das Schiff der 
Gedichte. 

Indessen sind naturgemäß« auch enter den ägyptischen Fahr- 
zeugen noch besondere Claasen zu unterscheiden Vor Allem ist 
zu bemerken, dass bei Weitem der grösste Theil der ägyptischen 
SchiffsdarsteUungen nicht See-, sondern Fluss-Schiffe dnr«t«Ut, w s« 
namentlich bei den Monumenten der ältesten Periode aaa«cbli«**licb 
der Fall ist. Wenn wir die Erklärung der Flussschiffe mit in 
die Behandlung der Geschichte de« altägyptischen Seewesens sie- ’ 
heo, so geschieht es, weil der Typus des ägyptischen Seeschiff* 
sieh, wie es in allen Einzelheiten nachweisbar ist, ausschliesslich 
aus dem Typus de« Flussschiffs entwickelt bat, und zunächst gegen 
die Flussschiffe nur unbedeutende Veränderungen aufweist. v Dass 
aber der Schiffsverkehr «ich auf dem Fluss« eher als auf der See 
entwickelte, kann gerade bei einem Lande wie Aegypten (gegen- 
über Griechenland) am wenigsten auffallrn, bei einem Lande, wo 
ja der Strom und seine Canäle die bewohnten Gegenden als ihre 
Lebensadern so vollständig durch schnei den, dass aller grössere Ver- 
kehr nur zu Wasser staufinden konnte. Bei einzelnen Darstellun- 
gen ist es nicht sicher, ob sie Handelsschiffe auf dem Strom oder 
in See darstellen sollen, da das Wasser der So« und des Flusses 
auf dieselbe Weise angedeutet ist, and nicht überall Waaserthiere 
(bestimmte Fischarten in der See, andere Fische and Krokodile im 
Strom) oder aber Wanaerblumeu (im Strom) beigefügt sind. Indessen 
ist bei den in dieser Beziehung zweifelhaften Darstellungen die Wahr- 
scheinlichkeit grösser, das» Flussfahrzeuge gemeint sind, und wir 
sind demgemäss bei der aus den verschiedenen Formen der Fahr- 
zeug« von selbst sich ergebenden Glassificirung verfahren. Die klei- 
nen lfbote (A), die Lastfahrzeug« des Flusse« (B), welche selten 
(ausser Dum. Fl. XXVII, 7 nicht) Takelage haben, die grösseren Fluss- 
schiffe mit regulärem Ruderwerk und ohne (C) oder mit Takelage 
(D) und endlich die Seeschiffe des rothen Meeres (E) setzen sich 
in ihrem Typu* streng von einander ab, während der bei den Grie- 
chen und deu Römern in der Form so scharf hervortretende Unter- 
schied zwischen Kriegsschiffen und grösseren Kauffahrteischiffen 
hier fast noch gar nicht zu erkennen oder doch eben so wenig aus- 
geprägt ist, wie zwischen den Kriegs- and den Handels- Galeeren 
(nicht den Segelschiffen) der italienischen Republiken des Mittel- 
alters. Wir werden nun im Folgenden immer diejenigen Fahrzeuge, 
welche aus einer Periode stammen, zusammen in einem besonderen 
Abschnitt besprechen und in diesem wieder die Claasen A, B, 0, 

D und E als L'nterabthcilungen desselben hervortreten lassen. 

Die älteste Periode, aus welcher in dem grossen Dümichen- 
schen Werk »Flott« u. «. w* sich Schiffadarstellangen bieten, ist 
die Zeit der vierten Dynastie, also etw* aus der Milte den *. j 
». JahrtanNfDtlfl vor ihr. Von den Fahrzeugen der 
Clause A, also den kleinen Booten, finden wir zunächst auf 
DÜm- Fl. XXV, 1 (Pyramidengräber von Giseb. Grab de« Antef) 
zwei Boote, deren Stevenform von der gewöhnlichen insofern ab- 
weicht, als nur die hintere Stevenverlängerang schräg, in gerader 
Linie bis xu Ende gehend nach aussen aufstrebt, am beim Stossen 
des Bootshakens (rars'ig, Gr. § 90) dem Mann einen festen Halt za 
geben {vgL Düm. FL XXV, 3), während die vordere Stevenverlän- 
gerung kurz nach ihrem Aufstreben sich horizontal streckt, offenbar 
um dem vorn befindlichen Mann ein Daraufsteigen und vorn Aus- 
legen za «möglichem. (Der beim zweiten Boot auf dieser Vor- 
steven- Verlängerung sichtbare Kasten, worauf ein Vogel sitzt, scheint 
ein Käfig für dieoen, nicht aber die tsffa rrftsfeg {vgl. unten Düm. 

Fl. I— III] zu sein, weil hierfür das Boot zu klein ist, abgesehen 

A* 
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davon , da«* nie somit in dieser Zeit noch nicht Vorkommen). Die 
Boote sind, wie es noch jetzt he» uncmlisirten Völkerschaften ge- 
schieht, nicht zusammen genagelt, sondern aus Planken (Papynnt- 
stauden!") mit Bast (hier wohl Papyrusbast) zusunmrngrziirrt, und , 
am ersten derselben ist diese Arbeit gerade im Gange, während 
da« Material von Fapyrnsstauden gerade herengeschleppt wird, bei I 
dem Boote aber die Enden hier auf Stapel abgestützt sind. Ganz 
Ähnlich sind die etwas grösseren Boote in Düin. Fl. XXVII. 6 | 
und 6 ( Pyramiden griber von Saqurah, Grab des Vater* von Ptuli- 
botep), von denen aber nur die lioidcn ersten (a anscheinend mit 
Gegenständen für cm Begräbnis» beladen) die charakteristische 
IT orirontal «treck ung des Vorsteven« zeigen , die beiden anderen 
aber beide Steven schräg aufsteigen und rechtwinklig oder spitz 
abschncidra lassen. Die beiden Boote in Fig. 6 halten je 4 bez. 

5 Kojer an jeder Flanke {welche dem grossen Boote in Fig. 5 | 
fehlen, weil es von 4 Mann strnwan auf dem Lcinp&d gezogen 
wird) und hinten einen Kuderherteurer (Hi'fttrfnjrqe, Gr. § 48 1, vorn 
den Bootsmann (.i(j*»pti\.% Gr. §48) mit dem Bootshaken (xnvrdg, Gr. 

§ 90) zum Snndiren und Almtosacn in der iland. Es bedeutet näm- 
lich Mi’jtftrqi w nicht bloss, wie auf den grösseren Schiffen der spä- 
teren Zeit, den zweiten Officicr de* Schiffe* („Steuermann" unserer 
Kauffahrteischiffe), di r nach seinen Anweisungen das Schiff von 
Huderhesteurern I Matrizen I ‘steuern lässt, sondern oben So gut, lind 
namentlich auf kleineren Fahr/.ciigco, einen Rudcrbcstcurcr der letz- 
teren Art. IJebrigcn« haben die Fahrzeuge dieser Zeit überhaupt 
noch kein Steuerruder ( Gr. § 82): sondern auf dem Hin- 

terschiff siebt jrilerseit* wie hier ein Mann oder mehrere Leute mit 
dem Gesicht nach vom und mit langen Suchrudern (mit Pinne, Dom. 
FL XXVII, 10) versehen, welche du» Schiff steuern.' während di« 
eigentlichen Kojer (/(ifn-r, Gr. § 48) uueb schon in dieser Zeit mit 
dem Bücken gegen du« Vorschiff sitzen, um ihre fschlugruder zu ziehen 
und nicht (wie auf den venetianisclien Gondeln) stossen zu müssen. 
Das Blatt Gr. § 3) dieser Kiemen ist eben*» wie hei den 

hinteren Stiebendem hier oval und nach oben etwas zugospitzt, wäh- 
rend der heim Slichruder längere Schaft in diesen Darstellungen 
oben noch ein Querholz (eine Ar» Pinne, «tu 5, Gr. § 3| hositxt. 

^ Eine etwa« andere Form haben schon in dieser Periode die 
uv I, astfuli rzeuge auf dem Nil (f lat*** B): wir fiadeu drei milche in 
bT “ > Diiin. Fl. XXVII, 8. 9 u. II (Ssijarah, Grab des Vaters von Ptah- 
Lotep). Vorsteven wie Hintersteven steigen in gauz leichter Curvs 
empor: der letztere schneidet rechtwinklig ab, doch setzt sieb der 
Schandeckd, diejenige Leiste (»Bergholz,* t*i|iti'^ Gr § 84), welch« 
den ring« um das Schiff laufenden Hand des Deck* (zarnoii*ujr«. 
Gr. § 13) bildet, über «Las Ende de* Hintersteven* hinaus fort, mit 
geringerer oder stärkerer Aufkrüminung bei den verschiedenen Fahr- 
zeugen. Der Vorsteven dagegen schneidet einfach rechtwinklig ab 
(Fig. 9) oder mit einer Abrundung (Fig. 8. 7, 11): hier auf dem Vor- 
schiff) dessen Deck hei allen vier Fahrzeugen (einschliesslich Fig. 7) 
mit einem einfachen Geländer umgeben ist, sitzen auch die Kojer, 
regelmässig zwei an jedem Bord, mit Kiemen von ovaler, oben zuge- 
spitzter Plattform, während di« Mitte des Decks von einem grossen 
vierkantigen Deckhaus (Parallclepipcdon) mit verzierter, senkrecht 
gestreifter Wand eingenommen und mit verschiedenen Vorrathen 
beladen, und ilas Hinterschiff mit einem Verschlag (von der Form 
eines Souffleurkastens im Theater) bedeckt ist, auf welchem der 
Kuderbesteurer mit langem Stichrnder (und dem Querholz an dessen 
oberem Ende) sitzt. Bei Fig 9 ist der Kopf de« Ruderschafts an- 
scheinend schon an einem senkrechten Ruderpfoaten befestigt, wie 
es später gewöhnlich wird, und der Steuernd« fuhrt offenbar mit 
der Pinne ein« drehende Bewegung aus. so daaa wir g«neigt sind, 



die Darstellung diesen Grube« in die letzten Jahre dieser Periode 
als einer Uehergangsperiode zu setzen. Sonst i*t das Schiff Fig 9 
ganz wie Fig. du. 11, denen auch DUm. Fl. XXVII, 7 (Saqarah, 
Grab des Vaters von Plabbolep) vollständig gleicht, mit der ein- 
zigen Ausnahme, das* diese* Fahrzeug Takelage hat, deren Mast 
und Kaa ' mit jochförmigem Fallbüge], vgl. unten Dütu Fl. XXVII, 

10) auf zwei Gabelst fitzen niedergelegt ist. 

Von grösseren Fahrzeugen, die nicht ausschlieaalich zum o. 
Transport hestimmt sind, oAne Takelage, ulsn CI Anne C, finden 
wir in dieser frühesten Periode zunächst die Darstellung Diiin. Fl. 
XXV. 2 (Pynunidengräher von Gisch, Grab des Antef). Das Fahr- 
zeug zeigt eine ähnliche Stevenform wie die Boote dieser Periode, 
nur du** der Vorsteven gerade aufstrebt, mit abgerundeter Spitze, 
und der liinteretevon sich horizontal streckt, als Standpunkt für 
die zwei Kuderbeateurer. Von dem Sohandeekel oder hinter dem- 
selben hervor steigen 5 Stätten auf, welche anscheinend einen ho- 
rizontalen Balken tragen: entweder ist dies die Darstellung eines 
, ringsum offenen Deckhauses zum Schutz der Kojer gegen die Sonne, 
wofür zu sprechen scheint, du** in manchen Darstellungen auf dem 
Balken ein Mann mit untergeschlagenen Beinen »itzt; oder aber es 
ist ein Zug -Gestänge, um dem gestreckten Hnu des Schiffs mehr 
1 Halt zu geben, wie das unten (Däin. Fl. I — 111) zu erklärende Tau 
für den Längenverbaud des Schiffs — und hierfür si keint mehr zu 
sprechen, da*« die oberen F.ndcn der drei mittleren Stützen ul* 
Gabeln geformt sind, wie für die Aufnahme eine« einzelnen Bal- 
ken» (doch könnte auch, wenu der innere Gabelarm kurz ist. die 
Gabel bin** zum Halt des Kähmens des Deckhausduches dienen). 
„Deckhaus" („ Pflicht" bei kleineren Fahrzeugen im Anfang unse- 
res Jahrhunderts) ist nämlich der auf der See gebräuchliche Name 
für ein auf dem Oberdeck als Wohnrnura errichtetes Haus (Deck- 
Salon unserer heutigen Dampfer), während nur Wolmrüum« im In- 
neren, unter dem Oberdeck, „Kajüte" (öroim) genannt werden. 

1 (Auf dem Deck stellt auch da» Steuerhaus [«*<,«;] der griechischen 
Schiffe.) Da* reguläre Ruderwerk besteht au* 9 Mann auf jeder Seite 
mit Kiemen von der iu dieser Zeit gewöhnlichen ovalen Bbitifurm. also 
18 Kieweii im Ganzen, während auf dem Hinterschiff an Backbord 
(links) 2 Kuderbeateurer mit Sticbruderu sieben. (Ein dritter Mann hier 
bäh eiue Stange, genau wie uuf Schiffen mit Takelage das l 1 liter- 
ende des *\m **!••. v, und auch der tnt^uk auf dem Vorschiff hat 
nicht die gewöhnlich« Stellung). Genau entsprechend dieser 1 Dar- 
stellung ist Dtim. Fl. XXV, 11, nur mit blas 8 Rojcrn und 2 Kuder- 
bestcurern an Steuerbord (rechts) und mit tl Stützen ohne Gabeln für 
Deckhaus oder Zuggestänge. Auch DQlil. FL XXV. 9 (Pyramiden- 
gräber von Giseb, Grab des Mnab) i*t den beiden eben bespro- 
chenen Darstellungen sehr ähnlich: nur steigen hier beide Steven 
einfach in gerader Linie auf und schneiden rechtwinklig ab, zu- 
gleich mit dem verzierten Schnndeckel. Noch auffallender ist ea, 
dass die 9 Rojer, wie sonst nie (ausser Düm. Fl. XXVII, 4. XXV, 

4 und •>, R. Hld), mit dem Gesiebt nach vorn sitzen, und dass nur 
die vier hintersten, noch dazu von den anderen durch eiue Lücke 
getrennt, unter einem Deckhaus (ohne Stützen, mit einfachen Con- 
touren und Schleifen auf den Ecken) oder diesseits desselben sitzen, 
das sich als solches durch den darauf befindlichen Manu nusznweisen 
scheint. Hinten stehen am Backbord (dem linken Bord) 2 Ruder- 
■ be Steurer, um Vorsteven der rtpttfftix: mit den» xsmg. 

Von Clanae D endlich, d. h. von den grösseren F ahrzeugen t>. 
! mit Takelage, finden wir in dieser Zeit, der vierten Dynastie, das 
| erste in DÜJU. Fl. XXV, 4 (Pyramidengräbcr van Gisch, Grab dea 
I Merab). L>ie Formen des Schiffs sind in» Ganzen ähnlich denen 
I der Glosse G: Vorsteven wrie Hintersteven «teigen in ziemlich ge- 
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rader. kaum etwa« nach aussen gekrümmter Linie auf, und der 
letztere, länger als der entere, tat am Ende einfach abge*chnit- 
ten. während der Vorsteven hier zum ersten Mnl in Form eines 
Thierknpfa, eines nach innen sich krümmenden Schlangen kopfs (?), 
gestaltet ist. UebeT dem ebenso wie vorher hei Düm. FL XXV, 9 
verzierten Schaudeckel erhebt sieh, ganz wie in der erwähnten 
Fig. 9, ein Deckhaus ohne Stfltxen, mit einfachen Contouren nnd 
Metallöhsen oder Tauachleifen zum Festmachen von Tauen auf den 
Ecken: auch hier kniet ein Mann auf der Decke, genau wie in 
Fig. 9, die überhaupt in der Scbiffs-Fonn und -Einrichtung (bi* auf 
den Thierkopf und die Takelage) unserer Fig. 4 vollständig ent- 
spricht, wie auch beide aus derselben Grnbkammer stammen (vgl. 
d. Darat im Berliner Museum). Indessen scheint der Künstler, dem 
beide Darstellungen ihren Ursprung verdanken, ungenauer gearbeitet 
zu haben als cs gewöhnlich ist: so sind die Kqjer auf diesen, und 
zwar nur auf diesen Darstellungen (und denen des Samnefer-Grvbes, 
sowie Düm. FL XXVTI, 4 u. R. III d) mit dem Gesicht nach dem Vor- 
schiff gewandt statt nach dem Hinterschiff, nnd in der Reihe derselben 
ist eine Lacke. Auf die Haltung der Ilände kann man deshalb hier 
nicht viel geben, um so mehr, als schon auf weniger ungrnauen 
Monumenten Lrnt« mit zwei rechten Händen Vorkommen: auf den 
besten Darstellungen allerdings umfasst die binnen, nach der Mitte 
des Schiffs hin liegende Hand den RiemgrifT von unten, die äussere 
umfasst ihn von oben, was auf denselben vergleichsweise steilen 
Einfallswinkel der Riemen io das Wasser deutet, wie bei den 
griechischen Schiffen mit mehreren Kuderreibcu, gegenüber den 
Riemen unserer heutigen Boote, die sehr flach ins Wasser tauchen 
und mit beiden Händen von oben her erfaßt werden. Die Zahl 
der Rojer beträgt auf diesem Fahrzeug (Düm. FL XXV, 4) 8 Mann, 
wovon die ß hinteren in gleicher Höhe mit dem Deckhaus ihren 
Platz halten, und dieselben scheinen die Riemen beim Beginn des 
Sögelns gerade eingenommen zu hüben und dazu aufgestanden zu 
sein. Hinten stehen um Steuerbord (dem rechten Bord,) zwei Ruder- 
hestenrer, die, weil das Schiff segelt, noch in Fuuction sind, und 
ein dritter Mann, der einen Bootshaken (*wrr«c, Gr. § MO, zu hal- 
ten scheint, statt dass er sich sonst gewöhnlich am unteren Theil 
des tvitnrn^ frsthält, und der am Vorsteven hält eben- 
fall* einen während der in der Milte stehende Mann dnreh 

seine Grösse als die Hauptperson hrrvorgoholien erscheint (es ist dies 
der Besitzer des Fahrzeugs, der zugleich der Inhaber des Grabes ist, 
und stets durch seine Grösse vor den übrigen Personen sich aus- 
zeichnet). Der Mast (itfio fc , Gr. § 79) besteht, wie es in dieser 
frühesten uns bekannten Periode des Seewesens gewöhnlich ist, 
nicht an* einem Baum, sondern aus zwei nach oben couvcrgiren- 
den Stämmen, deren Fasse ron einander etwas ahstehen, während 
die Spitzen zusommenlanfcn und eng mit einander zu einem massi- 
ven Top (r‘J«xririy, Gr. § 79) verbunden sind (die von Dümichen 
hier gemachte Ergänzung ist nach den Übrigen Monumenten dahin 
zu ändern, vgl. DOm. R IV u. V). Von vornherein sollt« man 
annehmen, dass diese beiden Stämme in der Querrichlung des 
Schiff» nebeneinander gestanden hätten, um den seitlichen Schwan- 
kungen des Schiffs besser zu widerstehen, um so mehr, als die 
Wanttaue nicht gerade seitwärts, sondern Beltr weit nach hinten 
gespannt sind, und dass der Künstler bloss, um eie bei der streng 
geometrueben Zeichnung Überhaupt beide sichtbar zu machen, sic 
voreinander gezeichnet habe. Indessen scheint die Art der Be- 
festigung eben dieser Wanten (säioi) bei den nicht ergänzten Dar- 
stellungen mehr auf ein wirkliches Voreinanderstebcn der Stämme 
in der Länge nrichlung des Schiffs zu deuten, die auch gegen den 
Segeldruck vorth eilhafter ist, obwohl demselben schon durch den 



r.*Tri»ri>£ und die *äl't genügender Widerstand geleistet wird. Eine 
ähnliche Einrichtung scheinen bei den athenischen Schiffen die in 
den frühesten Seearkunden vorkommenden utpaatatai gewesen zu 
sein, wahrscheinlich zwei von beiden Seiten an den Mast gelehnt« 
und f estgetn achte Stützen, welche den Mast bei dem Schlinger» 
des Schiffs nach der Seit« hielt«n, später aber bei weiterer Ver- 
vollkommnung der Construction wegtielra, vennuthlich nachdem man 
die Wanttane vermehrt und statt nach hinten mehr queraebifls zu 
spannen begonnen hatte. Von dem genialen Erfinder der Kuppel- 
schiffe, Cowper Colee, Capitain in der Englischen Kriegsmarine, ist 
heutzutage dieser Gedanke selbständig wieder aufgenoramen worden, 
indem er, weil die zahlreichen Wantiaue das Feuer der Tburm- 
gesebütze zu »ehr moskiren, Masten mit zwei Stützen statt der 
Wanten ( tripod matt») construirt, die auf den Englischen Tburtn- 
SIoops „Scorpion“ und „ Wyvero'* (früher „El Tous*on“ und „El 
Mouassir") bereits vorhanden sind und auch auf den neuen russi- 
schen Thurm- „Fregatten“ eingrfhhrt werden sollen. Etwas unter 
dem Top, der Spitze des Mösts (über dessen Leitersprossen . die 
erst in späterer Zeit Vorkommen, vgl. unten) ist die Raa (*« perirr, 
die horizontale, auf beiden Seiten des Mast* gleich lange Segel- 
atauge, Gr. § 7**) bcfr*tigt, natürlich so, dass sie sich drehen und 
am Most auf- uud niedergleiteo kann. Von Tauen war hierzu un- 
umgänglich nüthig da* Fall zum Heben und Senken der Raa. und 
wahrscheinlich sind auch schon Rack und Toppeuanta vorhanden: 
doch ist in dieser Periode, auch auf den nicht ergänzten Darstel- 
lungen, k eins dieser Taue dargestellt, uud wir werden sie deshalb 
erst unten bei den Monumenten erklären, wo sie Vorkommen. Da« 
Segel (innVr, Gr. § 78) ist hier, wie stets bei deu ägyptischen 
Schiffen und auch beim Grossmast sllrr griechischen Kriegs- und 
Handels- Schiffe, ein Kaaaegel, d. h. ein rechtwinklig viereckigen, 
in normaler Lage qucrechifls stebendrs Segel, da» bei den Fluss- 
schiffen (wie noch heute bei unseren Elbschiffen) doppelt so hoch 
als breit ist, und dessen oberer Theil in unseren Monumenten der 
Deutlichkeit halber immer läitgsschiff» gebrasst, d. h. parallel dem 
Kiel dargestellt erscheint, während die unteren Ecken (jvvrurr, Gr. 
§ 109) qnerschiffs stehen, so dass da« Segel unten sich zuzuspitzen 
scheint. Die Contouren des Segels sind anf den Monumenten stet» 
nur mit «incr schwachen Linie (Contour der erhabenen fläche) mar- 
kirt, so dass sie ui« mit Tauen zu verwechseln sind, und die Taue 
an denselben (v'idec und rod.vodrg), die zur Befestigung dageweseti 
sein müssen, sind stets durch den Bord verdeckt. Die beidcu Taue, 
welche die oberen Ecken des Segels regieren, die Brassen (i i^pOff, 
Gr. § 109) sind dagegen hier wie meistens beide sichtbar: die recht«, die 
Steucrbordsbrns»« , muss über den Mast weg bis znm Nock (Ras- 
ende, d*p'ia/p«ros, Gr- § 79) in der Ergänzung fnrtgcführt werdest. 
Von den Tsnen, welche den Mast holten, sieht man die Wanten 
(uni.oi lornf, hier 10 an der Zahl und s«hr dünn, wie Oberhaupt im 
Alterthum und im Mittelalter), die von 1 der Muatliölie nach dem Bord 
am Deckhaus gehen, und den t.iftwg, der vom Top nach dem 
nintersteveo gebt, aller fälschlich hinter statt vor der Raa durch- 
gehend gezeichnet ist: dagegen fehlt das sonst nach dem Vorsteven 
fahrende Stag ( r<w!roivip), das sonst auf gleichzeitigen Schiffen (x. B. 
Düm. Fl. XXV, G) vorhanden ist. — Ganz ähnlich ist das Fahr- 
zeug mit Takelage in DUm. FL XXV, 6 (Pyramidengräber von 
Giseli, Grab des Samnefer). Form und Länge der Steven ist ge- 
nau wie bei dem vorigen, der Vorsteven hat auch den einwärts 
gewandten Thierkopf, während das End« de« Hintersteren» aller- 
dings abgerundet ist und anscheinend einen Bügel trägt, an dem 
di« Brassen festgemocht sind, während d«r iititmme mit einem 
Taukragen den ganzen Hintersteren umschlingt Dicht neben die- 
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Hem Kragen »chi-int ebenso wie io der Mitte des Vorstevens im 
Bord ein« kleine fensterartig** Pforte zu sein; der Srbandeckel ist 
bervorgebobrn, aber nicht verziert, and dos Deckhaus erhebt sich 
in der Höhe der 3 letzten Kojer, mit doppeltem t’ontour umgeben 
anil mit eigentbAmlieben Hakru oder Oehsc-u auf den Kcken (vgl. Düm. 
PL XXV, 4), Von der Mannschaft stehen hinten, ausser dem Mann, 
der die Brium n zu überwucbi-n acbeiut, 3 Kuderbesteurer an Back» 
bord, mit langen Stichrudern , di« durch Stroppen (Tauschleifen am 
Bord, rp« ii . Gr § 3) gesteckt sind; daun folgen, nach den am 
Bord befestigten Wanten und mit einer Lacke, welche 2 andere Leute 
der Bemannung sichtbar werden lässt, 4 Rojer, Vielehe heim Beginn 
de« Segeln« ihre Riemen eingenommen zu haben scheinen, und wie 
bei den beiden vorigen Darstellungen nach vorn sehen, und um Vor- 
steven steht der ip< ipt* ., der »ich um Stag fp*thält. In der Takelage 
ist der Must wieder aus zwei convergirenden Stammen (6 statt 4 Li- 
nien — da« Fall?) zusammengesetzt und im unteren Tlioil durch da« 
Segel durchscheinend gezeichnet : das Segel selbst aber ist wie 
beim vorigeu Schiff Da« Stag (rislfu* ,) liegt wie der .* n'i- 
mit einem Kragen um den Hui* des Stevens, ist aber über diu 
Segel weg fälschlich nicht bi» zum Mast fort geführt, den e» auch, 
weil fuLcb gerichtet, nicht an einem genügend hohen Tunkte er- 
reichen würde: ebenso geht der vom Achtersteven zwi- 

schen beiden Rrassen aufsteigend, fälschlich au einen Arm der Kau, 
während es bi» zum Top über derselben fort geführt «ein mltvste, und 
auch die linke, die Rackhnrdsbraase, müsste über den Mast hinweg bis 
«uro Rauende geführt »ein, durch da« Segel durchscheinend wie di« 
übrigen Time und der Mast. Nach diesen Fehlern der Darstellung, 
die als solch« Jedem, der die notb wendige Hinrichtung und den 
Gebrauch einer Takelage kennt, sofort zweifellos klar sind, gehört 
dieses Bild, wie die beiden vorigen im Grab« de« Merab» auch zu 
den ungenauen Darstellungen: ilogegeu sind die 5 Wanten 
richtig g«*«icbnc<. — In der derselben Periode ungehörigen Dar- 
stellung Diini. FI. XXMI, 4 fPyramidengrfiber von Samara) ist die 
Krümmung und Läugc der Steven dieselbe wie bialter: aber da» uchraf- 
firte (liuntgemaltel Finde des Vorstevens bildet einen nach innen ge- 
wandten Haken, und da» eb«n»n »chraßirte Ende de# Hinterste vens ist 
im Profil von hinten her ausgekehlt. Der Schandeckel (Deckrand i ist 
bunt verziert und in der Hohe der Rojer (wohl bi« zum Ende de« 
Deckhauses) van zwei die Rojer deckenden Planken < r. .1*.-) über- 
höbt, wie es späterhin öfter, liier aber zum ersten Male vorkommt. 

In der Mitte des Schiffs hinter dem Mast steigt ein reich verzierte« 
Deckhaus auf, du«, anftcheinend mit einer Unterbrechung für die 
Ruderbcstcurer, bi« zum Ende de» Hintersteren» reicht: di« Decke 
diene« Deckhauses aber geht auch Über diese Lücke weg und reicht 
auch nach vom weiter als dos Deckbuus, wobei ihr Vorderend« auf 
zwei Säulen mit Lotoe-Capitell ruht, von denen natürlich bl*«.» die 
diesseitige sichtbar wird. Unter dieser vorderen Fortsetzung der 
Decke steht ein Monn mit einem Stab oder einem Bootshaken, wohl 
der Capitain oder der Grabiahuhe-r; auf dem Vorsteven hält sieb der 
»( iMptr'« um npi'f-rac fest; in der Hohe de* Deckhauses liegen die 
9 Riemen des Ruderwerks mit ovalen, oben zugespitxleu Blättern, für 
die aber uadiläMsigerweise nur 6 Kojer köpfe durgestcllt «ind, sogar 
während des Kojen* (Rudern») nach vom «eilend (wie auch die letzten 
Rieinbliitter nicht in das Wa«Bcr Uneben), und hinten Ln der Lücke 
des Deckhauses erblickt man an Backbord die zwei Ruderiiesteurer, 
welche lauge Slichruder mit lanzettförmigen Blättern handhaben: da« 1 
Schiff läuft < 0 (< nMtirifi, unter Riemen und Segel zugleich. Die Ta- j 
kelage zeigt wieder einen aus zwei convergirenden Stämmen getnl- | 
deten Maat, dessen Tbeile i» Kopfhöh« über Deck durch ein Band I 
(wie eine Leitersprosse erscheinend) zusamtnengehahen werden. Die | 



Katt dagegen ist joefaförtuig in der Mitte nof gekrümmt; vielleicht 
soll sie nicht diesseits, sondern jenseits des Maut« durchgehen, und 
die darunter hinlanfrnde dünne Doppdlinie »oll wohl nicht eine 
unter der Raa hinlaufendc dünne Spier (S«*h) zur Befestigung des 
Segels analog unseren Klampen un den Kaacn, sondern einfach deu 
oberen Rand |Leik, .#i«pf»W(M*i , t Gr. § 10f>) des Segels bedeuten. 
Die senkrechten Abschnitte iui der Kim «ollen vielleicht die Raa- 
banden daratellen, mittelst deren du* Segel an der Raa befestigt, 
angeschlagen ist. Das Segel ist ein hohe» Rnasrgel, wie vorher, 
alicr ganz. InugMchiffa gebrasst, und auch unten so gestellt; die 
Brassen laufen noch dem hintersten Theil der Decke de* Deck- 
hauses, auf der eiu Mann steht, welcher eben die linke, die Bark- 
bnnLbrassc anliolt; der ttff'i 'iw läuft von der Spitze, dem Top des 
hisst», durch da» Segel durchgezeichnet (wie es oft vorkonnnL aber 
nicht richtig ist), noch dem Vorsteven; der Arfi-i * u läuft Ton dem- 
selben Punkt uicht nach dem Hintersteven, sondern wegen de» hoch- 
ragenden Deckhauses nach diesem, und von den Wanten ist nur 1 
einziger, auch nach dein Deckhaus fahrender zu sehen. — Die 

Takelage, von gewiss gleicher Einrichtung wie dir beschriebene, 
aber in niedergelegtem und zusnmuteng^pucklem Zustande, zeigen 
un* in Düm. Fl. XXVII, 7 das oben (Vierte Dynastie, (’hnse B) be- 
schriebene Lastfohrzeug und in Düm. Fl. XXVII, 10 f Pyrauuden- 
grhber von Siujara, Grab des Yalers von Ptnhhotep) zwei grössere 
Ruderfulirzeuge de« Nil». Bei allen drei Fahrzeugen «ind die Rund- 
hölzer der Takelage, d. h. die beiden Maststümmc und die Raa, 
zusaunnengebundeu in den Gabeln zweier auf dem Deck stellender 
Gabel«* ätzen 'die etwa der Immeriscben i«* da»»,, Gr. § lOfi, und 
unserem Bock für den Giekbaum entsprechen), in etwa 7 Fuss Hübe 
über Deck horizontal längsschifl» niedergelegt. Nahe deu |zar Befesti- 
gung im Schiff) etwas aufgebogeuen und verdickten Enden der Rund- 
hölzer treten an genagelte Klumpen Kit vor und in der Mitte der Run 
zeigt sich eiu joebförmigor Ansatz für dir Uaa mit einem Loch, das 
offenbar dazu bestimmt ist, da»» da» Ende de» Fall Gr. § 78), 

! desjenigen Taue», mit welchem die Hon am Most in die Höhe gezogen 
! wird, hindurch gesteckt und festgehanden wird. (Uebrigens zeigt sieh 
der steile Einfallswinkel der antiken Riemen recht fllierzeugend 
in Düm. Fl. XXVTI, 7 darin, dass die beiden Kojer im Vorschiff 
da« innere Knie iu die Höhe gebogen haben, wo« bei dom heutigen 
flachen EinfullswinkeJ absolut unmöglich wäre). Hier in F'ig. 10 
ist da* vordere Fahrzeug, obwohl es zufällig eine Anzahl Voirüthe, 
zwischen den beiden GohcUtätzen verstaut, transportin. doch kein 
eigentliche« Lastfnhrzeug der Classe B, welche in dieser Periode 
vorn auf dem Vorsteven stets ein Geländer, bluten den «nuffleur- 
kaMenartigen Verschlag Italien. Der Vorsteven i-t in schwach ge- 
bogener Linie anfgrkrümnit und endigt spitz: der liintersteven steigt 
in gerader Linie schräg auf und «ein Ende ist im Profil von hin- 
ten her ausgekehlt. Auf dein Voralevenende steht vor der vorderen 
GabeUtütze der »jh-mmi'w mit langem Stichruder, nach vom gewandt, 
um du» Fahrzeug leuken zu helfen; hinter der hinteren Gabel-Mutze 
ist ein Rojer in Arbeit, der richtig (im Gegensatz zu den vier 
ungenauen letzten Darstellungen), mit dem Gesicht nach hinten ge- 
wandt, mit dem Riem ausholt, und ihm gegenüber steht der Kudcr- 
besteurer wieder mit langem Stiebruder, da» (wie bei allen kleinen 
Fahrzeugen dieses späteren Tbeils der ersten Periode) oben ein 
Querholz als Pinne hat, mittelst deren de» Be«teurcr« rechte Hand 
die Aze des Kuders dreht, während er den Stiel (statt wie später 
mittelst eines Ruderpfbstens) mit der linken fest hält- Da» hintere 
Fahrzeug ist genau ebenso geformt, nur dasa der Hintersteven recht- 
winklig abgeschnitten ist; auch ist e* nicht beladen. Dagegen ste- 
hen zwischen beiden Gabe Ist atzen diesseits an Backbord 4 Kojer, 
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richtig mit den 0 reicht nach hinten gewandt; vorn »Lehen der 
r{M> ipany and ein anderer Mann, jeder nit einem Stab oder Bonts- 
haken (sorrotf), and hinten handhabt der Ruderbeeteurer »ein Kuder, 
doa genau wie beim vorderen Fahrzeug dieser Darstellung geformt 
ist, gerade mit deraelhr.n Bewegung wie in dem letzteren Fahrzeug. 

Die Damtedlnngen au» der Zelt Mer Kftnftm llynft» 
•Ile. d. h. aus der e weiten HftJfte de« 31. Jahrtau- 
srndM tar dir. zeigen gegen die bisher besprochenen Mo- 
numente der Vierten Dynastie keine wesentlichen Abweichungen, 
abgesehen davon, dass bei den Fahrzeugen der Chase A, d. h den 
kleinen Flusshootcn, der Hintersteven viel höher steigt und hat 
senkrecht aufgekrümmt erscheint. 

s. Das erste dieser kleinen Boote (Clause A) finden wir 
in Diiiu Fl. XXV, 3 (PyramidengrAber von Giseh, Grab des 
Ur^an), wo es, mit 3 Leuten bemannt, an einem wie Kohr am Ufer 
stehenden Papyrusdickicht dahin führt, vielleicht uro eine Ladung 
dieser für den Bootsbau (vgl. unten Düm. R. VT II, 3} und sonst 
vielfach gebrauchten Stauden abzumäben, wie die Stellung des mitt- 
leren Manne» möglicherweise andeuten soll. Der Vorsteven steigt 
nur wenig schräg aufwärts und legt sich dann horizontal , um in 
einer Spitze zu endigen, auf welcher der vom einen Kiew oder 
einen xnrtnt («l«n Stossradern unserer Flussschiffe ähnlich) hand- 
habende Monn festen Stand findet: der Hintersteren dagegen steigt 
in gerader Linie ziemlich steil (etwa 45°) aufwärts, endigt in einem 
rechtwinklig nhgeschnittenen Ende und gewährt dem hinteren Rnjer 
mit seinem Riem oder JMSTog für den Fuss einen festen Stutzpunkt. 
— Genau dieselbr Form der Steven und uueh sonst zeigen die 
vier kleinen Boot« in Düm. Fl. XXV, 10 (Pyramide Dgriiber von 
Saqara, Grub des Kiwtchepses): nur zeigen diene Boote Hcheinbar eine 
grosse Anzahl in kurzen Zwischenräumen von einander aussen an- 
gebrachter Rippen. Es sind die» alter, wie wir vermuthen, keine 
hölzernen Kippen (Spanten) wie gewöhnlich, sondern wahrschein- 
lich Banden [Attfuii) von Papyrus hast, welche, zu dreien (wie 
die Triglypbeu antiker Tempel) dicht neben einander liegend, die 
aus längsschiffs liegenden Papyrusstauden wie nus Planken zusam- 
mengesetzten Bordwände Zusammenhalten (vgl. Düm. R. VHI). Die 
Bemannung besteht such hier immer au» 3 Leuten, welche SUchruder 
mit ovalen, noch oben zugespitzten Ruderblättern führen, und auf 
der Mitte jedes Boot« sind die transportirten Tbiere in Behältern 
verladen oder einfach featgebunden ; die Kinder werden schwimmend 
über den Strom oder wohl ober über einen Canal gebracht and 
vom Boot bloos begleitet and dirigirt, wobei die Leute schwach 
gewordenem jungen Thiercn zu helfen suchen. Im dritten Boot ist 
anscheinend ein besonderer Sitz, ähnlich wie in Düm. K. VIII, h 
und Fl. XXVIII, 9, angebracht. — Ganz ähnliche Formen zei- 
gen auch die acht Boote, welche in der gegenwärtigen Fubli- 
cotion auf einer Tafel zusammen mit Jagd-, Ernte- und Spid-Soo- 
uen abgebildet sind, also Düm. R- VIII, a — h (Pyramidengräber 
von Samara, Grab des Ti). Das erste Boot (a) in der obersten 
Reihe hat genau wie in der vorigen Darstellung den stark aufge* 
krümmten Hintersteven und den in die Horizontale umgebogenen 
Vorsteven mit rechtwinklig abachneidenden Enden, ebenso 3 Mann 
und begleitet auch eine Heerde Rinder über das Wasser des Stro- 
mes oder des Canals (Weiterhin scheinen Leute mit einer Art 
Lasso' aus Papyruabast ein Krokodil fangen zu wollen, und andere 
schneidon die Papynisstauden (?) ah und tragen sie in Garben fort. 
Während «lie zweite Reihe bloss athletische Spiele, die dritte ausser 
solchen anscheinend eine Weinlese zeigt, führt uns di« vierte und 
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fünfte Thierscenen vor, darunter auch «lie Jagd auf Antilopen mit- 
telst eine» regelmässig geschlagenen Taues, d. h. eine» geflochtenen 
Tau-Lasso' s). Höchst interessant und von ganz besonderem Werthe 
für uns ist ab« di« sechste Reih«, welche «Üe Werkstatt (Bahn) 
eines Keepscblägers (d h. Sckifisscilera, dar- 

stelll mit der erläuternden Reiw.brift: l^n c-arTi p Ö ö Ö ^ Df 3 
ndi iai.tt en *fj>, „das Drehen der Taue aus Flachs (Hanf?).“ Rockt» 
neben einem Bündel Rohmaterial (in der bierogfjphischen Beischrift als 
Po tey [kopL CPU III Imsm] bezeichnet) hockt der Reepschläg«*r, 
welcher di« Stränge (f "(*««) zusammendreht, und am anderen Ende, 
links, zieht sein „ Junge“ «las fertige Tau (<iymV*r) aus, das ausser- 
dem. um es fest und straff zu haltan, mittelst eine» a«i (gehängten 
Gewichts beschwert ist. Darunter sind die fertigen Product« der 
Arbeit dargcstrlh, d h. zwei in „Scheiben“ (p^aparo) aufge- 
schossene Taue und ein bestroppter Block (rpagrlfa). Di« u»/p«-- 
fiarn bestehen aus einer groaicn Anzalil kreisförmiger Windungen 
eines einzigen langen Taues, das spiralförmig aufgeschossen ist 
wie di« anAfMrn der Seeurkunden, wie alle unser« heutigen langen 
Taue und *. B. auch die Telegrapbenkab«!, welche von Dampfern 
für unter»eri*«!he Verbindungen gelegt werden. Sie sind au zwei 
gegenüberliegende!) Punkten des Kreise« mittelst besonderer kleiner 
Rindsei fcstgehunden. und «li« Enden sind zwischen beiden Banden 
in der Peripherie »erstochen: um dies Alles aber sichtbar zu machen, 
hat der Künstler sie nicht horizontal liegend wie in Wirklichkeit 
gezeichnet, sondern sie auf die hohe Kaute gestellt. Dasselbe gilt 
von dem „Block“ (rfn|il/ o), wie die binnenländischen Flaaclien- 
zugkloben iiu Bord von Seeschiffen heissen. Während manche Ge- 
lehrt«* bisher noch zweifelten, ob schon die Aegypter, wie später 
die Griechen, dies« Blöcke gehabt hätten (ein Ausrüstungsstück, 
dessen Fehlen bei so vollkommenen Schiffen wie den ägyptischen 
kein Sachverständiger für möglich halten konnte), finden wir solch 
eben Block hier nicht nur Oberhaupt dargestellt, sondern genau in 
derselben Form (eine Art „Violinblock“), wie er in manchen Stel- 
' len der Tnkelagc noch heute im Gebrauch ist, und wie er nanient- 
' lieh in «len Klappläufern (Fluscbenzügen) am Untcrend« der Wiuitro 
bei den mittelalterlichen Galeeren, dem Schiff auf dem Grabe d«?r 
Naevoleia Tyche b Pompeji und bei dem Berliner Penterenmodell 
(1864 erbaut) zu sehen ist Das längliche, etwa meloneuförmige, aber 
noch oben zugespitzt« Gehäuse, welches die Rollen enthält, über 
welche später di« laufenden Taue faltrwn sollen, und das deshalb eben 
I die Oberkante (in unserer Zeichnung) mit der Unterkaute verbinden- 
den und demgemäss hier nicht sichtbaren Schlitz enthält, ist (in einer 
rechtwinklig auf den Schlitz stehenden Ebene) mit einem Taustropp 
umwunden, der in einer Hohlkehle fectliegt und Ton dem vierfachen 
starken, durch «in Querhindael abgeschlossenen Haupttau ausgeht, 
dessen End« der Block bildet. (Rechts davon scheint inmitten einer 
Grupp« Yorräthe ein Bootsaessel, rechts oben noch ein Block [ipojft- 
Ifo] dargestelU zu sein.) — Die folgende siebent«. Reihe unserer Tafel 
zeigt uns dum wie«l«r drei Boote (b — d) auf Stapel, welchen die 
dien gefertigten Taue angelegt werden : bei b hat der vorderst« Mann 
gerade erat dos «jrste dreifache Tanband an dem Vorateven-Kopf 
angelegt, während die drei anderen Leute anachemuod di« Innen- 
banden (äpnovm«) festlichen; bei c wird da# Baud um den Kopf des 
Hinterste vens gerade feslgezogen, und bei d sind alle dreifachen 
Banden schon angelegt and von den vier Leuten zieht je«ler noch 
eines derselben fester an, während unter dem Vorsteven noch drei 
Scheiben von Tauen lagern (wieder auf der hoben Kante gezeichnet 
und mit nur einfach »erstochenen Enden). Die Stcvenform aller 
| drei Boote ist genau wie bei dm vorigen Monumenteo dieser Pe- 
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riode, der Hmtent«f«a »teil »nfgckrümmt, der Vorsteven schräg 
«ub-tcigmi] and dann horizontal: nur der V orate venkopf hat hier, 
während der Ilmterstevenkopf noch rechtwinklig abgeschabten ist, 
schon einen verdickteu , an eine Lotoshlätbe erinnernden Knauf. 
L>a di« Boote nuf Stapel stehen . ist, um das Herunterbiegm der 
Steven zu verhüten, bei dem Boote b der Vorsteven und bei c und 
d beide Steven »bgesttttzt. (Die folgende acht« Keilt** zeigt uns 
den Transport and vielleicht auch den Verkauf gefangener Vögel, 
und weiter recht« den Fang derselben, wobei offenbar zwei Reiben 
Leute an einem starken Zugtau das Netz zuzichcn.) — Di« neunte 
Keilte endlich zeigt uns wieder vier der erwähnten Boote in ganz 
gleicher Form, mit steil aulgekrüiuniten Hintersteren, schräg auf- 
steigendem and dann horizontal gebogenem Vorsteven, rechtwinklig 
ahgeschuitteneiu Achterstevenkopf und beinahe lotnshlumcnförraigem 
Vorstevenkopf. der alter nach bloss zufällig diese Polin dadurch erhal- 
ten haben kann, das« die l'apyru-.sluuden, welche die Bordwand bil- 
den, sich atiseintuidergeben. 'Es scheint ntimlich die Bordwand dieser 
Boote in der Art hergestellt zu sein, das» mau aus Sollstärken, parallel 
dicht aneinander gelegten Pspyrusstaudeo eine Art Matte (wie unsere 
ruhen Strohmatten) bildete, welche durch dreifache durehflochtene 
Querbamlen zusanunengrluilten wurde; und das« Imin daun die beiden 
iusse raten Stauden so in die Höhe hob, dass sie mit dem linken he*, 
rechten Drittel der Matte die Bnrdwnnd bildeten, während du» mitt- 
lere Drittel als Boden des Boots übrig blieb. Um drin Boot vorn und 
hinten Schluss zu geben, werden die Enden aller Staudeu der Mutte 
in «in coixipaktes Bündel (als Steven köpf) zusiuitnu-ngi-schnüit, und 
der ganze Bau innen noch durch einige eingeselile Inltölxer (<-, ri'i/lo) 
ausgespreizt und in der Form erhallen. Du der PnpyTus wie die 
Minzen sehr viel Schwtmrokraft besitzt, musste ein derartiges Bnot 
so sicher gegen da« Sinken »ein wi« ein Floss, und au»scrd«ot, 
wenn ilie Matte gut gedachten und gut getheert war (mit • trrioryrj), 
wenig Waaaer duichl&sseu. Anscheinend vertrieb auch der Geruch 
solcher nasser Papyrusmatten die Krokodilc^tda Piuturch lltffi 
’jfoido, Mtu ‘Oaiffidng, cap. 18, a (ed. Partliej p. 21>, 13) Folgendes 
erzählt: fr]r d’ Vor» TtrOnpiftj» (rö pift t ruf n< iftair#), 

tv fldftiät ia dnxriiiot'oor HtHv oix adtxt'mttat rr/i*§ 

ir naitvi>iptn£ oxut/ttii -tieona^ i.tn tut» irposoiUliUii»’, r t ifttßuv- 
pietor rj Mjiwt w*ir dir» rrjr itf/ir. /Wenn es richtig ist, dmu, di« 
Papyrusfnhrzeuge von den Krokodilen nicht belästigt wurden, so kann 
der Grand davon wohl nur in der diesen Tbieren verinuthlich miuii- 
genelnuen Ausdünstung der Pupyrusatatten gelegen haben , da di« 
Krokodile wobt niemals so weit civilisirt gewesen sind, dass sie, 
wie Piuturch meint, Scheu vor den Göttern cot pfänden hätten. 
Uebrigens ist für da« kleine Fahrzeug (i>r«y'i;) t womit im 

Mythus lata die Sümpfe befahrt, kein genauer Ausdruck, da di« 
^ripidtc {vgl. unten) grösser« Lastfahrzcuge aus Mimosenholz und 
von besonderer Bauart waren. Was dagegen di« Papyrusboote 
an geht, «o wird unsere schon früher aufgoslellt« Erklärung noch 
meltr durch die von Parthey beigebrar.hten Stellen (noch andere vgl. 
in Scbeffer, De Mil. Xav.t bestätigt, di« wir hier mit einigen Be- 
merkungen nnführen wollen. Plin. Hist. Not. 13, 22 : Ar ipto 
t/uitiem papjrro ntnigin teittnl, et e lAro leUt (wie die Matten- 
segel der chinesischen Dj unken) legrteai/ur nee non et eeaiem etiam 
a irngutn et ju ne». Mit Hecht vermuthel l’arthey auch in den zu- 
sammenlegbaren Fahrzeugen (navrg plimtile* , vgl. Scheffer) solch« 
Papyruaboot«. Denn wi« die nordameri konischen Indianer ihre grös- 
seren Cnitoea ans Leder, welche sic nicht einfach bi« zur Dächatea 
schiffbaren Stelle tragen können, zu diesem Behuf zusaameulegeo, 
nachdem sie das Holzgestell herausgenommen und zerlegt haben, 
so geschah es auch mit den antiken navrgia corutcta und in Aegyp- 



ten. wo Papyrus sich als bestes Material bot, mit den Pupynis- 
faltrzeugen : Hi Aethutpieate eowemunt /io»vz. \nm<)ue m« ptiratitei 
htimeris frnny/ettinf, qaotiens mf ratarnrtn t tWNAlM e*t iPlin. Hist 
Nat. V, 10) [Uebrigcns haben Itekanntlieb in neuerer Zeit di« 
F.xpeditionea zur Erfurscbnng Afrikas sogar stählerne Boote in zer- 
legtem Zustand« mitgenommen und auf dem Rücken von Insultieren 
bis zu den schiffbaren Stellen der Ströme oder Seen trau sport irt]. 
Weniger sicher scheint e» uns dm*« ügyj*tische Fnlirznage, die nicht 
Muss eine Takelage aus Pupyrushast hatten, sondern deren Kumpf 
auch aus Papyrus liest an den halten soll, bi» noch der entferntem 
Insel Taprobaue gingen: znmt t/uta ftap i -rat fit um .Aus w.uiw« »- 
iiitfur Stli fteteretur , ail nottfanun nneium r untit ttjtfetn tlierum 
in/erraiin (io Pratiitfta gente) tntnlo, Plin. VI, 24. Auf unserer 
Tafel siebt miui nun zwar in dem vordersten Boot (T>üm. R. VIII, c) 
nichts von der Zusamrueusetzung der Schiff« wand. Wi der bloss der 
Bordrand und der Voratevenkopf durch eine geflochtene Kirnte ge- 
bildet sind: aWr die drei anderen Boule, f — h, zeigen ausser die- 
ser geflochtenen Kante deutlich die lüngsschifl* liegenden Pupyrus- 
stauden der Matte, welche in kurzen Zwischenräumen durch drei- 
fache Querhunden verbunden sind und an «len Enden »ich au»eiu- 
andcrgeWnd, wi« der Kopf einer Gnrbe Getreide, die Slcvenköpf« 
bilden. Auch sind in den Copicen solcher Boote auf den Wtind- 
ge mit Iden im Berliner Museum die Pupyru*1>oot** grün, gegenüber 
den hellbraunen Fahrzeugen aus (kurzem) Mimosettbolz nach Art der 
o-\ Ausgezeichnet deutlich sind ferner die Bootshaken (zwior) 
mit ihren gnWlförmigeu Metallspitzen zu sehen, deren GuWlaroi« 
von verschiedener I .finge fast vollständig denen unserer Bunt «haken 
entsprechen und auch beim Boot «- in den Grund gestemmt werden, 
um das Boot fortzioudiieWn Auf den Booten e. g und h sind je 4, 
auf dem Boote f nur 3 Leute, die untereinander in Streit geratlien 
zu sein und mit den Bootshaken sich zu Wkumpfen scheinen. 

Von der f’litsse B. d. b. den Lastfahrzeugen des Nils, tin- a 
den wir in dieser Zeit der Fünften Dynastie 3 Fahrzeuge dinge- ^ 
stellt in Diim. Fl. XX\1I, 1, 2 u. 3 (Pyruinidetigrnber von Saqara, 
Grab de» Kaschepse»), Ihre Form und Einrichtung ent*|trirht völlig 
derjenigen der Lustfolurzeuge aus der vorigen Dynastie, d. b. beide 
Steven steigen in ganz flacher Cnrre sehrüg auf und das Ende des 
Hinterste vens ist abgerundet, während das Ende de« Vorsteven« 
rechtwinklig abgeschnitten ist, bei Fig. 3 aber (abweicltend) sich 
horizontal biegt und xuspitzt; auf dem Vorschiff ist (ausser in Fig. 3) 
das Geländer wie früher, nuf dem Hinterschiff bei allen der souf- 
ftewk&stciiformigc Verschlag, und die Mitto des Fahrzeugs trügt in 
unil auf einem als Purallelepipedon geformten Deckhaus« mit senk- 
rechten Banden in der Scitenwond Vorrätlie verschiedener AfL\ 
Auffallend sind dagegen zwei Abweichungen gegen die viert« 
Dynastie: das Fahrzeug wird durch Stiebruder ohne Pinne gesteuert, 
welch« wie Kiemen, nicht aber durch Drehung wirken, wie daa 
eine Ruder mit Pinne in der vierten Dynastie: es tat hier also ein 
Rückschritt der Entwicklung zu erkennen, falls nicht etwa die 
Zeitbestimmung der Grüher zu ändern ist. Uebrigens sitzen die 
RuderWsteurer auf dem Verschlag des Hinterwbiffs, und zwar b«ri 
Fig- I und 2 zwei Mann, bei Fig. 3 drei Monn diesseits am Steuer- 
bord. Die andere Abweichung liegt darin, dass auf dem Vorschiff 
kein« Rnjer sind, sondern dass hier ein Kind steht, au d«asea 
Kämmt diesseits 4 Kiemen mit den Griffon festgeroacht zu sein 
scheinen (in Fig. 2 sind ausserdem noch 2 ln«« Riemen zu »eben). 
Möglicherweise sollen dies« Riemengriffe durch ein Gestänge (wie 
in Fultona erstem Darapfboot) verbunden gedacht werden, welches 
durch das auf einer schiefen Ebene wie in einer Tretmühle stei- 
gende Thier in Bewegung gesetzt wird. Allerdings würde eine 
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solche Einrichtung mit ihrer Verwendung der thienschen Kraft eine 
(Ar dies« Zeit kaum glaubliche Vollkommenheit der Technik bezeu- 
gen. Auf dem Vorschiff eines jeden der drei Fahrzeuge stehen drei 
Leute, von denen der vorderste der '>(>• «priv ist (in Fig. 1 u. 3 mit 
dem anrz**:), während die beiden anderen das Zugthier zu über- 
wachen scheinen*.; die Mitte des Deckhauses enthält hei allen Fahr- 
zeugen eine offene Thür (bei Fig. 1 u. 2 mit convergirenden Pfei- 
lern), durch welche man einen darin, sitzenden Mann erblickt, und 
ausserdem sind zwischen Bord und Deckhaus in Fig. 1 u. 2 noch 
mehrere Leute der Mannschaft sichtbar, ' Takelage besitzt kein« die- 
ser drei Fahrzeuge. — Genau dieselbe Form der Steve u und des 
übrigen Fahrzeugs zeigt in der gegenwärtigen Publicatian die Dar- 
stellung Ditm U. Ill t e (Pyraimdrngräbcr von Saqara, Grab des 
Ti): bloss bat der Vorsteven ein rechtwinklig uhgeschnillenes Ende 
und wird von dem weiter ausschiessendcn Geländer vorn tiberragt, 
id welchem 4 Riemen, offenbar für 4 Rujer bestimmt, mittelst der ge- 
wöhnlichen ipo.7wrj*(n,- (aus Leder oder Bast) befestigt sind. Dt® 
letzteren bilden an der oberen leiste den Geländers wie gewöhn- 
lich eine Schlinge für das Pivot der Bewegung de« Riems (vnn- 
pnjlu i») und setzen sich, wie da« Hängeknppel eine* Schleppsäbela, 
zum Ausbeben des Blattes nach der Wurzel des bi «r zuerst lan- 
zettförmigen spitzen Blatte* fort, in dessen Mitte auch auf dem 
Papierabdruck des Reliefs der bevorstehende Grat deutlich zu scheu 
ist. Vielleicht hat dies« einem „Hängekoppel' ähnliche Leine auch 
noch dieselbe Bestimmung wie die „Sorglienen* der modernen 
Steuerruder: wie di© letzteren, wenn sie sich ausgchaki haben, von 
den Sorglieuen gehalten werden und nicht verloren gebeu können, hat 
auch vielleicht die Ägyptische Leine den Zweck, den Riem, wenn 
der Kojer einmal den Griff bat fuhren lassen, festzuhalten, ehe noch 
der Griff durch die Schlinge am Bord hat hindurchratseben können. 
Dies wird durch die Stiebruder in Düm. R. III c bestätigt , sowie 
dadurch, dass dies* Leinen, schlaff hängend, nur sichtbar werden, 
wo die Riemen ausser Thätigkeit sind. Auch die zwei Stichruder 
(ohne Pinne, oF«5) für die beiden Ruderbesteurer an Backbord 
zeigen dieselbe Rlnttform mit dem Grat, sowie die Schlinge, des 
rpo.vmr t,(j am tVnro/rojfilo»* auf dem atark hervortretenden Schon - 
decket (Deckrand) und die Knüpfung um die Blnttwurxel, während 
allerdings das „Mängekoppcl* nicht dargestellt ist, falls nicht die 
rechts am Riemstiel zwischen Schling* und Knüpfung erscheinende 
Kante das strnffgezogenc „HftagekoppeP darstellen soll. (Genau 
dasselbe gilt von den beiden Stichruder-RliUtcrn der Kaderbesteurer 
eine» vorweg fahrenden Fahrzeug«, von dessen Rumpf nichts mehr 
zu sehen ist). In der Mitte unseres Fahrzeugs zeigt sieh endlich 
das Deckhaus mit der in dieser Periode gewöhnlichen Seitcuthür 
und Vorräthen auf dem Deck, anf dein Hinterschiff der souffleur- 
kaatenfbrmige Verschlag I hier mit gerader Oberkante ), und von der 
Bemannung ist nur ein Mann auf dem Vorschiff dargestellt, der an- 
scheinend ein Ende des ergreift. 

Q Von der ClaHMC f. d. b. grösseren Uuderfahrzeugen ohne 
Takelage, finden sich aus dieser Zeit der fünften Dynastie 
. vier Fahrzeuge dargestellt auf einer Tafel der gegenwärtigen Pu- 
hlication, nämlich Dttoi. R. III, I - d (Pyrwnidcngräber von Sa- 
qara, Grab des Ti). Dieselben zeigen wesentlich dieselben Formen 
wie in der vorhergehenden Periode der vierten Dynastie: die Ste- 
ven steigen bei allen Fahrzeugen schräg nach auswärts auf, and 
zwar ist der Vorsteven regelmässig kürzer, der Achtersteven be- 
deutend länger; beide Steven sind fast ganz gerade, und nur der 
Achtersteven zeigt bei einzelnen Fahrzeugen leicht gekrümmte Con- 
touren. Theilweiae abweichend dagegen von den Schiffen (C) der 
vorigen Periode ist die Verschiedenheit der Art, wie die Steven 



I abschneiden: hei dem zweiten (b) und dem dritten (c) Fahrzeug 
schneiden beide Steven rechtwinklig ab; bei d schneidet bloss der 
, Hinterste ven rechtwinklig ab, während der Vorstevenkopf die G«- 
| stalt einer Lotosblume ha», and dieser Umstand wie die dreifachen 
1 Querbanden (dfir.Moi) erinnern, trotz seiner Grösse, an ein Papyrus- 
Fahrzeug, obwohl es hierfür zu gross ist und ein Deckhau» be*. ein 
Zuggestänge trügt: bei a endlich sind beide Steveneaden unten ab- 
gerundet, und über das hintere ragt der rechtwinklig abgeschnitteno 
Schandeckel (Deck- Kant«) hinten hinaus, das Trittbrett für di« 
Ruderbesteurer mit einer Planke umgrenzend. Ferner sicht man 
auf allen Hintersteren zwei rundliche llervorragungen wie colossale 
Köpfe eingeschlagrner Nägel, welche anscheinend den Ruderbestea- 
tvrn als Stütze für den Fum beim Steuern -lieneti und an denen 
auch die tpunir^if ihrer Stichrudnr befestigt sind (noch ein drit- 
ter Nagelkopf ist weiter hinten in a u. c): und der Vorsteven trügt 
hei a, b und c entsprechend einen Poller (Anorpoyij), einen star- 
ken, obeu zugespitxten Pflock zum Featlegeu der Lunduugstaue, 
wie ihn noch heute alle Schiffe haben und wie auf den römischen 
■ Kaiseriuüuzen mit der Aniwiut oder dem Titftrii die pnppit des 
Kauffahrteischiffs zwei zeigt. Endlich erhellen sich im Schiffe bei a, 
b und c je 5 Stützen (davon die 2 vordersten Gabelstützen), welche 
scheinbar einen Balken tragen, und noch dem Obigen entweder ein 
’ Deckhaus oder ein Zuggeatilnge tragen. Die vorderste Stütze steht 
in gleicher Höbe mit dem vordersten Rojer, die hinterste ist bei «, 
b und c in das Ende des Hintersteren« eingezapft, während bei d 
l nur 4 Stützen sind, und die letzte in der Höhe den hintersten Ro- 
I jer* steht, also die Kuderbestcarer freistehen. Bei allen vier Fahr- 
zeugen ist der Bord, soweit Kojer «laran sitzen, zum Schutz der 
letzteren von einer aufgesetzten Planke überhöht, an welcher die 
rpojriiii^fMC für die Riemen feslgemacht sind und welche, wie er- 
wähnt, bei a nach hinten noch eine etwas niedrigere Fortsetzung 
hat. Wm dos Ruderwerk angehl, so buben sämmtliche vier Fahr- 
zeuge je 2 Ruderbesteurer Ibei a ist hinter ihnen noch ein Monn, 
bei a, b und c vorn der npuißi«* mit einer Tauschlinge oder einem 
Schlagholz in der Hundt mit langen Stichraden) ohne Pinne, 
welch« durch «po.vwrijpfc gesteckt sind und bei c deutlich das bis 
■ zur BlaWwurxel herabluufende und dort festgeknüpfte Ende der Sorg- 
leine sehen lassen. Die Ruderbesteurer sehen natürlich stets nach 
vom, wie bei a, h und c die regulären Kojer nach liiuten, deren 
Zahl bei allen drei Fahrzeugen regelmässig 1 1 an dem diesseitigen 
Bord (Steuerbord), also 22 in» Ganzen beträgt Die Gestalt der 
Itieiubl Atter ist bei allen drei Schiffen lanzettförmig, nach oben und 
1 noch mehr noch unten scharf zugespitzt, und dasselbe gilt von den 
Blättern de» Ruderbestcnrcr, nur «lass dieselben in a und b an der 
! Wurzel eine Verdickung zeigen, fulls dieselbe nicht aus unvoll* 
i kommener Darstellung der Sorgleincnknüpfung benrorgegangen ist 
die bei c ebenso wie der Grat de* Blaues scharf Hervortritt. Sehr 
auffällig dagegen sind die Abweichungen in Fig. d dieser Tafel, 
die, da man hier nicht an ein« Darstellung aus anderer Zeit denken 
dort, auf sehr ungenaue Arbeit des Künstlers scbliessen lassen wie in 
den Grftl>ern des Merub, Saamefrr u. Düm. FL XXVD, 4. Schon vor- 
her hatten wir die auffälligen Pspyrusbastbaaden an «len Steven and 
«los Fehlen der fünften Stütze hervorxulieben : noch auffälliger ist ea, 
dass wie in «len letztgenannten beiden Gräbern und sonst nie die R«ij«v 
bei ihrer Arbeit mit den» Gesiebt «ach vorn sitzen, und dass an- 
dererseits die Kiemblätter übermässig breit nnd unten ganz rund 
sind in der Form von Flirgcnklnppen, wäbreml die Sl-chrudcr der 
Bes teure» die gewöhnliche spitze Form zeigen. Auch scheinen die 
Kojer sehr huch, höher als der Dollbord (die aufgesetzte Planke), 
I zu sitzen und zwar mit untcrgcscblagenen Beineu, und ihre Zahl 
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beträgt nur 9 gegenüber «Jeu 11 Manu der drei anderen Faltr- 
*»««*• 

n- Den letzteren entsprechen in der Form ziemlich genau die 
Dpjj Schiffe der ('lasse I) in dieser Periode der Fünften Dynastie, 
d. b. die grösseren Fahrzeuge mit Takelage. Zwei derselben 
finden wir in der gegenwärtigen Publiealinn iu Diiin. K. IV u. DUni. 
R. V (Pyriunidengräber von Saqara, Grab des Ti I. Dieselben sind 
ziemlich gleich: nur schneiden beim ersteren die Steven beide recht- 
winklig ah, während sie beim letzteren beide in Form einer Beil- 
eebneid« oder einer Lotosblume analog den Papyruebootcu endigen; 
auch ist beim er*tercn der Vorsteven viel kürzer uls der Hinter- 
stoven, und der Dollbord der Kojer | Planke auf dem Bord) setzt 
sich bis über das Ende des Ilinterstcvens fort — sonst Hteigcu aber 
bei beiden gleicbmässig beide Steven schräg iu flacher Curvc aut*. 
Ebenso ist bei beiden jener Aufbau /.u sehen, von dem sieb nicht 
entscheiden lässt, ob er ein Zuggcstfmg« oder ein Deckhaus dur- 
steilen soll (bei IV sitzt ein Mann darauf). Dieser Aufbnu wird in 
IV von 4 Stützeu, iu V von 3 Stutzen getragen, von denen nur 
die 1>eii!eu hinteren keine Gabelstätzen sind, und in gleicher Höhe 
mit diesem Aufbau erhebt sich für die Kojer ein uns zwei sieb 
über hüllenden Plunkcn gebildeter Dollbord, dessen oberste Planke 
in boiden Darstellungen nur von der vordersten bi* zur mittelsteu 
Stütze sieb erstreckt, während die untere Planke in \ bis zur letz- 
ten Stütze, in IV sogar bis über das Ende des Hinter Stevens bin- 
unsgebt. ln beiden Darstellungen sind hinten uin diesseitigen Bord 
(Backbord) je 3 Kudcibcsteurer, hinter denen tioeli ein vierter Manu 
für die Brossen stellt, der die rechte, die Steiicrbonlnbra-se ergreif), 
anscheinend, um das Schiff nach recht* (Steuerbord) wenden zu helfen: 
vorn dagegen steht in IV der ioi noi» mit dem *art*>£ und ein Manu 
mit einer Tauschlinge iu «ler linken Hund, welcher mit der rechten 
sieh am ,i «mrnroc festhilt; iu V stobt blos der letztere Mann, und 
statt des -rpM*t«iV hinter ihm zwei andere Leute. Die Stuhruder 
der Kuderbesteurcr linheu iu beiden Darstellungen spitze lanzett- 
förmige Blätter, deren Contoor oberhalb ihrer grössten Breite etwas 
eingezogen ist und deren Grat raun deutlich sieht; dagegen sieht 
man nur in V die tpo.tMq&te, falls die Hervomigung nicht die 
»grossen Nagelköpfe“ zur Stütze tür den PiisJ bedeut, u solh-u. 
Die regulären Kiemen des Kuderwerks, deren Zahl in beulen Fahr- 
zeugen 14 an jedem Bord, also 2$ im Ganzen beträgt (30 in den 
athenischen iQtaxtlrfij'U, Ur. § 47), zeigen lanzettförmige, sehr 
spitze Blätter, die in V ebenso wie die Sticbrudcr oben einge/ogene 
Con touren haben, und lassen etanso deutlich die Grate selten: sie 
sind siimmtlich eingenommen, da dus Schiff segelt, und nur im vor- 
deren Theil hat die Hemuuiiung Platz genommen, (I Mann in IV, 
H Mann in V, deren Köpfe richtig nach dem Hinterschiff hin scheu, 
Mas die Take luge angelit, so bestellt in dieser Periode der tlüuf- 
ten Dynastie ebenso wie in der vorigen der Mast au» zwei nach 
oben eouvergirenden Stämmen, welche oben in eine massive Spitze 
(Top, ij’/.n/rfir,', Gr. § 70) zusammenlnufeu , welche einen Quer^tab 
oder einen ringförmigen Kand bat und ausserdem ganz oben einen 
halbkreisförmigen senkrecht stehenden Bügel besitit, durch welchen 
der -' tii'uo., «Ins hintere Ilalttau des Musts, hindurchläuft: bei V 
scheinen beide Stämme unten iu einem gemeinsamen Behälter zu 
stehen, falb nicht, was ab dessen Obmand erscheint, wirklich nur 
ein starkes Hand ist, und die inneren Contouren der Stämme aus 
Versehen weggebssen sind. Vor allem neu in dieser Periode sind 
alicr eine Anzahl Querstübe zwischen beiden Maststümmen im obe- 
ren Drittel ihrer Hübe, welche Leitersprossen ähnlich sind |ihrcr 
Dicke nach auch nicht etwa di« durchgehenden Wan Haue sein kön- 
nen) und den Wanttaaen (wthii 1 w«f) in der Art entsprechen, dass 



in dem von uns genau verglichenen Papierabdruck des Originah-elicfa 
von Tafel IV du* oberste Hoofdtau (der Wanten) nach dem massiven 
Top, die folgenden nach je einer Sprosse zu laufen scheinen, während 
die unterste Sprosse den Zug von zwei Hoofdtauen auszuhalten bat, 
falb die Arbeit des ägyptischen Künstlers die Wirklichkeit genau 
wiedergieht, In V dagegen entsprechen alle Wanttaue (auch das 
dritlunterste) genau je einer loft etwas hülicrliegcndeu) Sprosse: es 
sind also in IV tl Sprossen und H Wanttaue, in V 9 Sprossen 
und 9 Wauttauc zu sehen, die nach dein diesseitigen Bord, an 
Backbord hernbgeben. Von den übrigen Tauen ist in beulen Dar- 
stellungen das Stag (.vp ö#m»os) zu sehen, das vom Vorstovenkopf 
ltnch dem Mastiop aufsteigt, über im oberen Theil nuturgemüss durch 
das Segel verdeckt winl, während am unteren Theil ein Mann der 
Besatzung »ich (enthält; dagegen ist in beiden Darstellungen der 
ivitM-f?, von» Ma-ttop nach dem Hintersteven laufend, ganz zu 
sehen, und ebenso vom laufenden Taugut die beiden Brassen (i* /»’• 
pnij, welche von den Nocken (Enden der Kau, »agav/pmi*, Gr. § 79) 
nach dem Hintersteven laufen, wo ein Manu der Benutzung sie in 
beiilen I Erstellungen gerade regiert. Kack und Fall. d. h- die Taue, 
welche die Kau ara Must fcsthulten, sind nicht mit dargestellt, ja das 
erstere fehlte beim Doppelmast vielleicht in Wirklichkeit; die Kau 
(**[>' f ) selbst ist, wie überhaupt in dieser frühesten Periode, vollstän- 
dig gerade und nicht lang, mit leiser Ans« hwcUung in der Mitte und an 
beiden Enden; die Contourea des Segels aber laufen, nur durch ein- 
fache Linien nmrkiil, in leichter Krümmung abwärts Sonst i-t nur 
noch zu bemerken, dass in V links oben «in Kojer dargcstellt ist, 
weicher iu der Kcchtcn eine- Tau schlinge (vielleicht die Sopgleine), 
iu «1er Linken einen Kiem trägt, welcher die olan bcsclirictane 
cigcnthttmlicbe Blatt form sehr deutlich zeigt. - Nicht ganz *o «leot- 
Urh als die beiden eben beschriebenen Darstellungen, deren Ke- 
productio« wegen ihres grossen MasissstnWa für da* Kennen lernen 
der Details h«»i>ud«reu Werth bat. sind drei 1 Erstellungen von 
Schiffen derselben t 'lasse (l>) ans derselben Zeit in Dlfnnirlicn'a 
grossem Flottenwerk. Di« erste derselben, Diim. Fl. XXV, 7 
(Pyramidengräber von Gisch, Grab dos I rywu). zeigt zwei Scgel- 
»cliiffe auf dem Nil, der als solcher deutlich durch die beiden Kro- 
kodile iiu Wasser gekennzeichnet ist. Di« Ruiupftörtn beider Füllte 
zeuge, mit km-zeiu Vorsteven, langem Hinteisteven, beide au den 
Kralen rechtwinklig abgeschnitten, entspricht völlig den beiden lotzt- 
be*chriebenen Darstellungen. Das I Eckhaus oder Zuggestflnge geht 
hier vom Must aus bis zu einer in dus Knde des Hinterste» eus 
eingezapften Stütze (bedeckt also auch die Kud*»rhosteiin*rl, nnd 
| hut ausser der letzteren nur zwei Stützen; beim hinteren Schiff 
ist gar nur eine gezeichnet, ln der Mitte de* Schiffs ist der Bold 
von einer Planke als Dollbord für die Kojer überhöht, welche wäh- 
rend des Segeln« ihre fticmcu ganz eingenommen Italien, und von 
denen vor dem Must 4 bez. 3, hinter dem Mast 8 bc*. i> Mann zu sehen 
j sind. Vorn eicht auf jedem Schiff der .ruii*|U;iV mit dem *•'»•» <v, hinten 
1 aiu diesseitigen Bord (Steuerbord )j« 2 Ifuderbesteurer mit Stichrudem 
| von ovaler, nach oben zugespitzter Blattfonu. und auf dem Dock- 
j haus »itzt «ün Mann, welcher die Brassen des Segels regiert. Waa 
die Takelage betrifft, so besteht der Must auch aus zwei Stämmen 
: mit massivem Top, unter dem wohl mehrere Leitersprossen zu sehen 
| sind (theilweisc sind dieselben wie eine Fortsetzung der Wanttano 
gezeichnet)* Die Raa, das Segel, die Brassen, die 6 Wanttnue bei 
jedem dieser Fahrzeuge sind genau wie bei den beiden vorigen 
Schiffen dargcstellt: nur zeigt sich als einzige Abweichung über 
der liua eine gewölbte dünne Linie, wie der Contour des nach oben 
aufgeschwellten Siegels, dessen Darstellung man dieser Stufe der 
Kunst nicht Zutrauen möchte, und aucL der trfOVOSafi ist fälschlich 
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ganz dargestelli, während »ein oberer Theil durch da« Segel Ter* 
deckt sein müsste, der htiinrof aber fehlt ganz. — Dtim. PL 
XXV. &, vergrü&eert als Dom. Fl. XXVI (Pyramidengräher von 
Saqarah, Grab des Pehenuka), ist leider nicht ganz erhalten; wir 
werden deshalb bei Besprechung der ergänzten Tbeile der Takelage 
für unsere Leser auf die Zeichnung Dü in. Fl. XXV, wo der Kies 
im Stein zu sehen ist, bei den anderen aber auf Dam. FL XXVI 
verweisen, während unsere Beschreibung nach de au als sehr zartes 
Belief gehaltenen, im Berliner Museum befindlichen Original ent- 
worfen ist. Die Steven steigen beide schräg in ziemlich stark ge- 
wölbter Girre empor, der vordere kürzer als der hintere, aber beide 
senkrecht abgeschnitlen (Düm. Fl XXVI der Vorsteven als Spitze 
endigend) und vom Scbandcckel (der Leiste, die den Uaud des 
Decks bildet) überragt. Auf dem Hinterschiff stehen diesseits an 
Steuerbord 5 Rndcrbcstcurer, und vor ihnen steht ein sechster Mann, 
der ihre Bewegungen cotnmandirend einheitlich regelt; dann kommt 
das reich verzierte, in Form eines Parallelepipedon* gestaltet« Deck- 
haus. auf welchem ein Munu der Besatzung knieend die linke, die i 
Backltordsbrasse anhalt, deren loses Ende er hinter sich in eine | 
Scheibe nufschiesst, welche bei der unvollkommenen Zeichenkunst . 
dieser Zeit nicht liegend, souderu auf der hohen Kante dargestellt 
ist, um überhaupt sichtbar zu werden. Diesseits des Deckhauses 
an Steuerbord sitzen hinter einer als Dollbord aufgesetzten , recht- 
winklig absebneideaden Planke 25 Rojer (die 3 dahinter sitzenden, 
ihnen ähnlichen Leute halten wir nicht für solche, sondern für lin- 
dere Leute der Bemannung: zusammen sind es 28 Mann — Düm. 
FL XXVI; ;t0, Düm. FL XXV, 5: 29), welche, weil sie nicht arbeiten, 
das Gesiebt nach vorn gekehrt haben, sonst aber wie gewöhnlich nach 
hinten gewandt sein würden (so in Dam. FL XXV, $ aus demselben 
Grabe). Es sind auch nur 25 (Düm. FL XXV, 5: 23, Düm. FL 
XXVI: 2G) Kiemen dargcstellt, di« während dos Segeln« auageboben 
sind, und jene oben beschriebenen Surgleinen haben, welche mit 
einem Kode zwischen der aufgesetzten Planke (Dollbord) uod der 
Oberkante der $chiff*wuud festgemoebt sind, mit dem anderen Ende ; 
die Wurzel des Blattes umschlingen und daa Vcrlurengchen des 
Riems hindern, LID der Rojer einmal deu Griff fahren lässt. Di« 1 
Blätter der Riemen sind eämmtlicb lanzettförmig oder sogar rliotnboi- \ 
disch dar gestellt (in der Zeichnung theifweise oval mit Zuspitzung 1 
nach obcnl: ihre Zahl aber ist, falls wirklich alle 28 Leute Rojer sein I 
sollen, nicht in l'cbcreinsummung mit diesen vom K Hustler gehal- | 
teu; nach der Zahl der letzteren entspräche da» Fahrzeug einer 
griechischen .'tmigtf'ii-ropof. Ueberliaupt scheint in dieser Zeit die 
Zald der Kiemen auf den ägyptischen Darstellungen nur zufällig 
zu sein und bloss überhaupt das Ruderwerk darstellen zu sollen, 
während sic hei den Seeschiffen des 17. Jahrhunderts constant 15, 
bei den griechischen grosseren Kriegsschiffen in der untersten Reibe 
constant 27 auf jeder Seite beträgt Vorn sind mich 8 Leute der 
Besatzung stehend dargestellt, vou denen der vorderste neben dem 
Pftllcr (* ru» ' 1 ( 1099 , Pflock zum Belegen der schweren Taue) einen 
Commandostab in der Hand hält. Die Takelage bat wie sonst 
in dieser Periode einen ans zwei Stämmen bestehenden Mast mit 
einem Kaasegel (ob die Raa gerade oder gekrümmt ist und ob die ; 
gewölbte Linie über derselben richtig ergänzt ist [daun nach 1 
XXV, 7], lässt sich leider nicht bestimmen, da der obere Theil der 
Takelage ergänzt ist; doch verrnuthen wir, dasH die gewölbte Linie, 
wie auf Düm. R. IV u. V, fehlt). Neu dagegen und besonders in- 
teressant ist das zwischen beiden Mastatäauneu aufwärts gehende 
und im Original deutlich als solches sichtbare Tau, offenbar das 
Fall {iftägt Gr. $ 78), welches mit dem oberen Ende an der Raa 
featgemacht ist und dann Über «ine Roll« im Maattop abwärts zu 



Deck läuft, wo durch Anziehen de« losen End«« die Kaa gehoben 
oder gesenkt wird. Von dem stehenden Tau gut sind, während der 
fai'fitr mt ganz fehlt, 9 Wanttaue (sn'Aoi 10101 *), nach dem diesseitigen 
Bord laufend, zu sehen und der unterste Theil de« Stags ( iq ntarmf), 
welc.h«r, vom Vorstevenkopf ausgehend, bis zum tjontour des in 
seiner ganzen Fläche erhabenen Segels geht, dann aber nicht fort- 
gesetzt «ein müsste, weil ihn das Segel verdeckt: der Mast ist in 
deT Ergänzung so weit nach oben zu verlängern, dass er noch et- 
wa*» über den Punkt herausragt, wo ihn die Verlängerung de« 
ngoiomf treffen würde, und ebenso ist die Raa etwas höher zu 
legen. Von den beiden Tauen, welche, ausser dem -ipotoros, vom 
Vorschiff empor zu gehen scheinen, könnte das «ine allenfalls die 
rechte, di« StcuorbordsbraM«, sein, entsprechend der linken, welche 
der Mann nuf dem Decklum.se anholt, und dann müsste eie in die- 
ser Zeit, wie anch jene, gerade bis aum Ende der Raa geben: da» 
dritte vom Vorschiff aufstrebende Tau aber kann keinen Zweck 
haben, und fuhrt darauf, dass die beiden senkrecht auDtiebendcn, 
von zwei Leuten gehaltenen .Taue* in Wirklichkeit gar keine sol- 
chen, sondern Stangen oder unvtni «ein sollen, wie der der grossen 
Gestalt mittschiffs, nur länger. — Dfim. Fl. XXV, 8 (Pyrnmiden- 
gräber von Saqarnh, Grab des Pehenuku) zeigt uns endlich ein ganz 
ähnliches Schiff, aber mit niedergelcgter Takelage. Der Vor- 
steven steigt schräg in gerader Linie empor, der Hintersteven, be- 
deutend länger, in ziemlich stark gekrümmter Linie: die Enden 
beider sind ziemlich rechtwinklig ahgeschnitleu. Die hintere Hälfte 
de» Schiffs ist von einem Deckhaus (hier wohl keinem Zuggestänge) 
bedeckt, nuf dessen Decke die Takelage niedergelegt ist: seine vor- 
dere Stütze, über welche die Decke nach vorn noch ein Stück über- 
ragt, um vom Stehende zu decken, steht fast in der Mitte des 
Schiffs, «eine hintere i*t in dos Ende de* Hintersterem, eingezapft, 
und dos Deckhaus deckt somit dss hintere Drittel der Rojer und 
die Ruderbesteurer. Von den letzteren sind am diesseitigen Bord 
5 Mann zu sehen, natürlich nach vorn gewandt, mit Inn ge 0 Sticb- 
rudera, und vor ihnen noch ein sechster Mann, der ihre Bewe- 
gungen durch Commondu einheitlich zu leiten scheint. Die Mitte 
de* Fahrzeugs nehmen, hinter einer aufgesetzten Planke sitzend, 

21 arbeitende Rojer ein, die richtig nach hinten sehen und deren 
Arme deutlich den antiken steilen Einfallswinkel der 21 Riemen 
sehen lassen, welche ovale, nach oben ««»gespitzte Blätter haben. 
Zwischen den Rojern sind 6 Mann der Besatzung stehend zu sehen, 
ganz vom der ..(Kvpw'c, der vielleicht «in Gewicht als .Senkblei 
(jt-lif) in der Iinnd hält. Von der niedergelegten Takelage sieht 
man deutlich den aus zwei Stämmen bestehenden Mast mit massi- 
vem Top und zwei Füssen und dss anscheinend in Spiralen darum 
gewickelte Segel. 

In der dritten Periode, aus welcher Scbiffsdarstetlungen vor- 
liegnn, d. h. ans der Zeit der VI. Dynastie, also noch mehr 

mteli der niffe den 3. «lalirtutiMriirf» vor 4'hr.« 

finden wir in Dümicheos grossem Flottenwerk nur Darstellungen 
von kleinen Booten, also Fahrzeugen der Clasie A, welche denen 
der früheren beiden Perioden noch vollständig entspreche«. Und 
zwar «teilen sich iu DQtn. Fl. XX VIII, 4 (Pyramidengräher von *• 
Samara, Grab des Chane«) zwei Boot« dar, welche auf einem Canal, 
der al» solcher durch die Wasserblumen gekennzeichnet irrt, im 
Kampfe begriffen sind. Mun wäre zunächst versucht ah ein Spiel, 
ein Fischerstecben zu denken: aber dann wurden die GefluMe, 
welche in den Booten stehen, nicht xo erklären sein ; in Wirklich- 
keit sind wohl die Boot« von Schiffern, die in jenen GefÄSBen Vor- 
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rälh* trausporiireB. in «rneten Streit gerothm, wobei sie ( mit Aus- 
nahme de* Steuernden um Hintersteren) sämmtlirh itufeinander mit 
ihren Bootshaken loa stechen oder schlagen. Die Form 

der beiden Boote iut ganz wie in den beiden vorigeu Perioden: 
die Steven schräg, in kaum merklicher Krümmung tuiiateigend, und 
der Vor-teven dann plötzlich io die Horizontale gebogen: beide 
Steven senkrecht abschneidend , und der ganze Rumpf de« Itoot« 
in kurzen Intervallen von doppelten (nicht wie früher dreifachen) 
PapyrushuKt-Querbanden xusammctigehalten, so du»« nuin die gan- 
zen Boote für PapjruslKKite halten möchte, wenn auch die längs- 
sr.hiff« laufende Textur nicht zu aelien ist. — DUai. Fl- XXVIII, f) 
(Pyramidengrüher, Grab de« Chnoee) xeigt an« ein Boot von genau 
derselben Stevcnform und (.'»nstnuiliou (mit doppelten Bastbundeu) 
wie die beiden vorigen: dua Boot librt zwischen zwei schwimmend 
fiher du« Wasser netzenden Kindcrheerden , und der vorderste der 
3 darin sitze-iideu Leute stiebt aoeben nach einem Krokodil, während 
der hinterst« Muun auf einem eigcnüiümlich gefarmten be<|iieiueu 
Sessel, wie in Dü». Fl, XXV, 10 c u. Dün». li. VIII, h, im Hinterschiff 
sitzt. Endlich Dill«. Fl. XXIX, ft (PyrauidengräL-ür, Grab des 
Chtincsl zeigt uns (wie die noch nicht publicirt« Photographie, 
eines linderen Gruhgemnlde«) den Buu dieser kleinen Boote auf 
einer Werft in einer ganz besonder* interessiinten Darstellung. Von 
link» her nullt, auf einem Trugaessel von 4 Mann getragen, der Werft- 
besitxcr, hinter dem ein Diener den für da* Boot li-estjmmtrn Praclit- 
aitx (iihnlich dein der vorigen Durste llungl oder «'in Sonnendach zu 
trugen scheint Vor ihnen wird ein Boot gezimmert, bei dem die 
Stevenriidcn fast horizontal gestreckt« Köpfe habet), der Hinter» 
sleven «elbst nl»er in ziemlich steiler, der Voreteveu in flacherer 
Krümmung uufstcigL Auf dem letzteren sitzt rittlings (wie uuf dem 
Argo- Relief der Villa Albiuii) ein Sehiflszimmermunn (raii-rrjpnc), 
der mit Scbuge| (Kloplell und •Stemmeisen (Meissei) Löcher lur die 
Nfigel einscliUgt oder eine Sponning (Nuthr, Furche i uu**tennnit, in 
welche die PlanVenkanten «iugepasst werden Bullen. Eine cbeu solche 
Nut he heuriieitet einer der drri Leute um Hintersteren mit seiner Picke, 
und in der Mitte behauen 2 Leute abwechselnd das Holz mit Beilen, 
deren Schneiden tust kreisrunde Gestalt haben, und, wo sie in den 
Stiel eingelassen sind, mittelst einer Tau schnürung festgezurrt er- 
scheinen. Nnch «len senkrechten Fugen zu urlkvtleu, die wie Fu- 
gen von Mauerwerk iueinumler greifen, ist das Boot nicht nus ge- 
wöhnlichen Planken zusammengesetzt. Mindern so wie ilerodot ea 
von den /trip«? genannten l^mtfalirz«'ugen beschreibt (vgl Ende der 
Beschreibung von Düm. Fl. XXIX, I). —'Anders und zwar anschei- 
nend aus langen schmalen Planken zusammengesetzt, welche am 
Ilintcrsteven-Eride durch ein vierfaches Bastbund zusiuumengehalteu 
und nach einem im Boden befestigten Bügel hiu gebogen werden, 
ist da* /.weite Boot mit rechtwinklig aWhneidciideu, aber etwa« 
verdicklon Stevenen«lcn. Besouder* bervorgehohru ist die oberste 
und die unterste Planke, wenn die letztere nicht den Kiel und die 
leicht gekrümmten Steven darstrilen soll: durunter ist an jedem 
End«, wo die Steven vom Boden aufateigen, ein Keil geschoben, 
und dann hinten eine, vorn zwei Stupidst ützen, vor denen noch «in 
halbkreisförmiger in dcu Boden eingelassener Bügel kommt Auf 
dem I lintereteven (der, wie immer, länger als der Vorsteven ist) 
hebt ein Schiffszimniennann wie beim dritten Boot einen offen- 
bar etwas zu spitz gezeichneten Schlägel von der noch heute in 
Aegypten Üblichen Form. Hinter ihm traciren zwei Leute mit 
«igrnthöinlich geformten, aber unseren heutigen Instrumenten nicht 
unähnlichen Picken oder Spitzhacken «ine Nuthc und vom spaltet 
«in Muitn mit «iuem ähnlichen winkelförmigen Werkzeug ein Holz- 
Stück ganz oder nur io einer Seitenfläche. — Beim dritten Fnhrxeug 



steigen die Steven ganz gerade auf (der hintere viel länger als der 
vordere) und heid« schneiden rechtwinklig ab: in der Zeichnung 
bildet «in .Saum* dieser Abschnitte (der sonst nicht verkommt und 
deshalb etwas auffällig ist) mit der obersten and iler untersten 
Planke (oder dem Dollbord, den Steven und dem Kiel) eine im 
Profil ringsum laufende Kante, auf der sich noch die zum Schutz 
der Kojer aufgesetzte Planke erbebt- Jeder Steven ist mit zwei 
Stapelstützeu abgenützt, und unter dem vorderen ist noch im Bo- 
den ein Bügel für du* Festmachen der Tau« sichtbar. Auf dem 
Vorsteven spaltet wieder ein Zimmermaun ein liolxstüik, auf dem 
Hinicrstcvcn arbeitet ein underer mit Schlägel und Stemmeisen, und 
in der Mitte endlich drehen •> Leute mittelst zweier liaudspuken 
( Hebel) eine senkrechte Welle um, welche eine Gabelstütze und in 
letzterer ein starkes, auch beiden Steven laufendes Tau trägt. 
Durch die Drehung der Gabel wird natürlich «bis Tau (wie di« 
griechischen mr «Jw/i«'*« beim Fe*tsetzen, «he «las Schiff in Seu 
giugl straffer gezogen und die Steven nufgebogen, in so sinnreicher 
und zweckmässiger Weise (die viel genauer als mit uutergetriebeiien 
Keilen di« Neigung der Steven regulirt), «lass man sich wundern 
müsst«, sie schon in *o früher Zeit zu finden, wenn nicht eben die 
Technik des Altertliuma überhaupt viel weiter gewesen wäre, aU 
man gewöhnlich uununiut — Was nun beim ersten Boot dieser 
Darstellung die Art der Zimmerarbeit nnlangt, so scheint sie die- 
selbe zu sein, wie sie h«i den Lusifabrxeugen bis in« b. Jahrhun- 
dert vor C’hr. gebräuchlich blich und wi« wir sie aus der Ilerodotei- 
sclien Beschreibung der vor 6 Jahren erklärt Indien, Ilerodot 

(ed. Bekk.l sagt in der sehr lehrreichen Stelle II, Ül> Folgendes. Die 
I-astfahrzeuge der Aegypler seien au« dem HoLz einer bestimmten 
Miiuosenurt gebaut gewesen (rn dz d( ri.oi'i Wf i, red« u if'ipi 
ton ix x r'i«i«Mi»ft), deren Kenuzeichen genauer bo- 
schrieben werden, und der Buu de* Rumpfes sei folgeudermussen 
ausgeführt worden: ix rtniijs *1» x ixäyüqs xntltiitttm tii.a 
Sc«r r« dnijyro (ilie^dös itvxniftiat , xavrtifttifitWH rpnnns 
roiördf rt{H fOftifm'f :tvxrm\: xai /vaapoiv ro Ji i / jtcr 

ii'Ätt, i.itäv di i<i tftö.urt toitto mr.zij; ij'irmizm , Erpä i.tinr/f.fc 
ttiwtrvi Cr fi Je. »iflirOl dz ordze Jf^umr iblitifiV di vag «ip/«a- 
n’rry ir <Jr r.-rtizrijoae ri* Wir haben nun diene Stelle in 

folgender Weise erklärt. Da anscheinend das Mimose tilndz gewöhn- 
licb sehr kurz wächst (mit geringer Höhe dis Stamme*, wo er für 
Planken breit genug ist), *o hatte man nur Planken von 3 Fuss 
Länge zur Verfügung (dt / /,'**», an 3 Fuss breite Bretter ist nicht 
zu denken). Diese Planken setzte man nicht corvielwcise aufein- 
ander (mit den Kanten stumpf an einander, wie bei unseren Schif- 
fen — ein Ausdruck, der vielleicht von den Caravellen des 
Mittelalter* [mrpajfol de* Alterthums] entlcliut ist), sondern klitiker- 
weiso, wie Klinker, <L h. Ziegel, so dass eine Kante immer 
über die andere Übergriff, was w«*nig«*r Nägel erfordert und noch 
jetzt bei leichten Booten Üblich ist: denn Ilerodot sagt ai'rriJrl« 
•jire.Vijd»;*-. d. h. wie Ziegel. Wenn also z. B. 12 Planken die 
Seiten wand des Fahrzeug* bildeten, so lagen die Planken wie 
12 Brettchen in unsren Feasterjalousieen, wenn dieselben geschlossen 
sind: durch alle (in dieser schrägen Lage befindlichen) Bretter 
waren aber durchgehende Bohrungen gemacht, durch welche lange 
(irrrxfior) als Nagel dienende SUbe (70/0/0«) gesteckt waren, so dass 
Ilerodot sagen konnte, mau reihe die Bretter um die fäftifnt auf 
( vrpre/poi'ffi in |»'Azr irpi yn/npiHV). Selbstverständlich aber ende- 
ten nicht ulla 12 Bretter an derselben Stelle der Schiffsläng«, wo- 
durch jeder Halt (Längen vorband) wogge fallen wäre: sondern nur 
die Planken 1, 3, 5, 7 etc. (in unsrem Beispiel) endeten an dem- 
selben Punkte, di« andren (2, 4, 6, 8 cte.} griffen über, so dass 
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Zusammenhang entstand, und jislc Planke war van mehreren (mr- 
mi) yöft/pm durchbohrt. Somit griffen die Planken so über, dass 
der Anblick von Fugen regelmässigen Mauerwerk« entstand (wo* 
rauf hier vielleicht auch geht): and denselben Anblick 

gewährt das Plankenwerk unsres ersten Bootes in DCLm. Fl. XXIX, 1 
mit seinen senkrechten and horizontalen Fagcu, die unsre Erklä- 
rung auf da« Beate bestätigen. Besonders fest war natürlich diese 
Constructäon nicht, wenn sic auch, wie unser erstes Boot zeigt, Kiel 
and Steren von Langholz erhielt, und für ein Seeschiff wäre sie un- 
denkbar gewesen: für den Nil aber mochte sic gehen, and ihr Ilaupt- 
rorzog war sicher ihre grosse Billigkeit, da man ZwergbolzBlärame 
verwenden konnte. Natürlich wurden, nm Halt zu geben and zur 
Verbindung der Bordwände, quer darüber (l-itn nAr;,') Querbalken 
(Duchten oder Deckbalken, £ 170 ) befestigt, and innen Banden oder 
Tau »chnürungen (apfinrioi) aus Papyrusbast {HflXnq) angebracht, 
fall« nicht zn lesen ist,*) und die Tau-Qucrbanden so an- 

zanebmcD sind, wie sie auf vielen ägyptischen Darstellungen er- 
scheinen ; dagegen waren bei diesen Fahrzeugen die Berghölzer 
oder Barkbülzer (•■»fiele, gleichsam langgezogene, horizontal um 
das ganze Schiff liegende Reifen), nicht im Gebrauch, während 
Ilcrodat sie bei den griechischen Schiffen so offenbar kennt (Gr, 

§ 84: Lenormant'sche* Relief). Was die Ausrüstung dieser Fahr- 
zeuge anlangt, so war nur ein Steuer da, wie Hcrodot hervorhebt, 
da man in Griechenland stets zwei solche führte (.Tijdairev de » * j 
nott’rcat), und dieses eine war darch deo Hinterstevcn gesteckt, 
der bei der schrägen Lage im ägyptischen Schiff eine Verlängerung 
de« Kiels bildet und hier wohl au« einem Stück mit diesem war 
(dur rfe rgnmog dtafliwat): vermuthlicb ist mit dem Durchei ecken 
das Einlegen io den gabelförmig aasgezackten Hinterster enkupf 
gemeint, wie ea in der nächsten Periode viele ägyptische Fnhrxcnge 
zeigen. Der Mast war wieder au» Mimosetibolz, das hierzu zwar 
lang sein musste, aber »ach so schmal sein konnte, wie ea für 
Planken nicht sein durfte (itffip tiKixrÜiry gpeV/rvoi), und die Segel 
waren aus Papyrusbast {tat intat flofli.ivmat), wie ja auch heut« 
noch in den chinesischen Meeren Bast- oder Mattensegel in Ge- 
brauch sind; gegen den Strom konnten diese Fahrzeuge aber nicht 
aufkommen , wenn nicht brillanter Wind war arfftag), 

and sie wurden gewöhnlich «troman von Leuten am Lande gezogen 
(r* yiyc ftoQiitttai'), wie in Düm. Fl. XXVH, 6 . Gegenüber die- 
ser Bergfahrt beschreibt lierodot die Tlialfabrt (vor« $dor) in einer 
Weise, die wir folgendennassen erklären möchten. l>as Fahrzeug 
schwimmt in den oberen Wusserechicbteu nicht so schnell, als die 
unteren Schichten gleiten, wo der Wasserdruck stärker ist. Wie 
nun unsre Schiffe, wenn sie vom Stnrm zu schnell auf Land ge- 
jagt werden, als Stnrmanker ein Segel über Bord werfen, das mit- 
telst eines Rahmens ausgespannt, unten beschwert, aber sonst schwim- 
mend erhalten wird, und dann das Schiff an diesem Segel mit 
einem Tan befestigen, um dasselbe durch das Wasser sieben tu 
müssen und langsamere Fahrt zo bekommen, so benutzten die 
Acgypter dasselbe Princip, aber in entgegengesetzter Richtung. Sie 
warfen statt de* Segels eine in senkrechter Lage schwimmende grosse 
Tamarindenholzplatte (tft'-pij) über Bord, aber nicht hinter, sondern ] 
vor dem Schiffe. Diese Holzplatte schwimmt in der unteren Wasser- I 
schiebt (mehr Druck) schneller als das Schiff oben, wenn der Strom 
sich hineinsetzt (rov fföov iftnitnortit( tayrnt; yntgitt): sie zieht 1 
(?/«<) «o das Schiff nn einem Tau (xtüUiig) mit sich und giebt ihm } 
Fahrt und Steuerkraft; hinten alter wird ein cenlnerscbwerer (dirci- 1 
itrsrot) Stein, der behaf« Befestigung durchbohrt ist, nachgcschleppt 

■) Do«h ■«nlsn 4*n mQfterin di* («u»B«a beäadlkhea) rontis g*g«fiGt>«c- 
p iliH 



and regulirt die Fahrt Es ist dies abermals ein Beweis von der f 
hohen Yollkonunenbeit schon de« frühesten Alterthums in techni- 
schen Dingen, in denen man noch vor kurzer Zeit den Altan nur 
eine sehr bescheidene Entwicklungsstufe hat Zutrauen wollen- 
Diese Fahrzeuge aber, die nach Hcrodot sehr zahlreich waren und 
theilweis« viele Scbiffslasten zu 260 Tons tragen konnten, biessen 
nach ihm flogt*: und wirklich nennen auch die hieroglyphiscben 
Inschriften die Lastfahrzeuge WC- während ihre äussere Form uns 
in den bildlichen Darstellungen erhalten zu sein scheint, die wir 
oben (Classe B) beschrieben haben. 



Boi sämmtlicben bisher beschriebenen Fahrzeugen haben wir 
in jeder Classe einen constanten Grundtypns gefunden, von dem 
eich nur unwesentliche Abweichungen in den einzelnen Darstellun- 
gen fanden, mochten sie der IV-, der V. oder der VI. Dynastie an- 
gohöron. Es ergiebt sich hieraus das Resultat dass die nautischen 
Einrichtungen der alten Aegypter in dem ganzen Zeit- 
raum des 3. Jahrtausends vor Chr. also von der frühesten 
uns bekannten Zeit bis etwa 2100 auf dem Standpunkt, 
wo wir sie zuerst finden, sich unverändert erhalten 
haben und in dieser ganzen langen Zeit keinen wesent- 
lichen Fortschritt zeigen. 

Das letzte J abrhundert dieses dritten Jahrtausends 
aber zeigt einen ganz plötzlichen, enormen Fortschritt 
der nautischen Entwicklung: die Erfindungen des doppelten, 
eigentlichen Steuerruders, der Uuterleiksrao, der Zusammensetzung 
beider llaaen, der Gordingcn mit ihren Scheibengatten im Mast, 
der Toppenants, der beiden ingla (Back und Schanze), Erfindungen, 
welche sämmüirh in dies« Zeit und auf einen Punkt zusammen- 
fullen, begründen eine ganz neue Epoche des ägyptischen Schiffs- 
baucs, die auch den Seeschiffen des rothen Meeres ihren Stempel 
auf drückt. 

An« der Zeit der XII. Dynastie, also dem letxtcn 
«Valirhundrrt des 8. «lalirtmisend», haben wir keine 
Boote (Classe A) und Lsstfahraeuge (Classe B), sondern bloss 
grössere Ruderfahrzeuge mit und ohne Takelage erhalten. 

Von den Fahrzeugen ohne Takelage, also ClnsifüC, ist & 
da« erste eine „Todtenbarkc* d. h. ein Fahrzeug zur Ueberföhrung 
Ton Mumien, in DUni. Fl. XXVIII, 3 (Gräber von Boni Hassan, 
Grab des Nebarasixnamhotep). Beide Steven «teigen in gleicher 
Länge and flacher gleiclimässlger Wölbung aufwärts, weichen 
aber dann plötzlich (wie bisher niemals) in einwärt« geboge- 
ner Curve nach oben zurück, um schliesslich einfach horizontal ah- 
zuschneiden, and bilden so Über Wasser zwei abgerundet« auswärts 
gekehrte Spitzen, welche vollständig der (für dos Einrennen feind- 
licher Fahrzeug« bestimmten) spitzen ßugfortn unserer Norddeutschen 
Panzerfregatte „König Wilhelm“ und der französischen Panzer- 
oorvettea dos Typus „Alma* unter Wasser entsprechen. Der Rumpf 
des Fahrzeugs wird in kurzen Intervallen durch Qnerbsnden zu- 
sammengehalten wie ein Papymsfahrzcug: vielleicht ist es ein solche«, 
nur mit Kiel und Steven von Holz, da sonst die abgebildet« Steven- 
form ans blossem Papyrus keinen Halt hätte. Auf dem Fahrzeug 
erhebt sich über dem Schandeckel ein ringsum offener Baldachin 
von 4 schlanken Säulen mit Cap itellrn getragen, und mit gewölbter 
Decke: während uitter diesem Deckhaus, von dem bloss die beiden 
diesseitigen Säulen sichtbar werdest, «ich eine Mumie und Personen 
befinden, sieht mau vom den ngtagt i’y mit einem Tauende, hinten 
den Kvfltgrr'tijc mit der Pinne. Von dieser Zeit ah findet sich 
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nämlich, statt der 2 — b Rudcrbcsteurer an jedem Bord mit langen 
Stiebrudern und lanzettförmigem Blatt daran, stet« nur ein »r^tp- 
•W ond bei grösseren Schiffen, wie da« griechische Alterthum es 
überhaupt niebt anders kannte, zwei Steuerruder, (/tr,d<rlia, Or. 

§ 82), die aber nicht, wie bei den kleineren Schi Efeu der Griechen 
und Römer, jedes mit einer Hand regiert wurden, sondern schon 
in dieser Zeit ein« Einrichtung ähnlich dem griechischen 
besitzen. An jeder Seite des Hinterschiffs steigt, bei den Griechen 
zugleich als Hipp« des Schiffskörpers bez. Verlängerung derselben, 
ein starker Pfosten (Kuderpfosten, orir/iiV, Gr. § 81) empor. Zwi- 
schen beiden aitt/uvt^ läuft hei den Griechen, wie wir a. a. O. 
nachgewiesen haben, eine Tau obne Ende d. h. ein auf der hohen 
Kante liegender, <{uer»chiffs in die Länge gezogener King aus 
einem Tau gebildet (/aloyic), in dessen obere Hälfte die Pinnen 
(*««<?, d. b. durch den Kuderschaft gesteckte Stiel«) beider Steuer- 
ruder eingekuüpft sind, so dass, wenn der Steuernde die obere 
Hälfte des Tuilrings nach rechts zieht, beide Pinnen gleichmäßig 
mich recht» gehen, und ebenso nach links, wenn die» nöthig erscheint. 
Fast dasselbe Priucip bat die ägyptische Einrichtung aus dem 
letzten Jahrhundert de» 8. Jahrtausends: nur ist bei ihr der Tau- 
ring nicht beweglich, und aie i*1 darum nicht so raumsparend wie die 
Griechische Bei den ägyptischen Schiffen ragen beide oiafting 
senkrecht hoch über das Heck empor, und sind, um nach innen 
Halt zu haben, gemeinschaftlich von einem horizontal liegenden, 
qucrschiff* in die Länge gezogenen unbeweglichen Taurin g um- 
schlungen. Durch diesen hindurch sind die beiden schräg (etwa 
unter 4ä ') noch vorn geneigten Schufte der Steuerruder gesteckt, 
so dass sieb zwar ihre Schrägung des Taues wegen nicht verän- 
dern kann, da** sie aber nach Belieben sieb rechts oder links 
wenden können, während sie nabe der Blultwurzel noch mittelst 
eines Tauhonde» atu Steven befestigt sind. Endlich 6iud beide 
Kuderschäfle anscheinend noch durch eine horizontal rjucrschiffs 
liegend« Stange verbunden, durch welch« eine senkrecht nach un- 
ten gehende Pinne (Handhabe, nifii) gesteckt ist, and somit wer- 
den, jenaebdem der diese Pinne nach recht» oder links 

schiebt, beide Rndcrköpfe gleichmässig weit nach rechts oder Link» 
gestellt (Falls die Querstnng«, di« der Natur der Sache nach bei 
geometrischer Zeichnung niemals sichtbar werden kann, wirklich 
fehlen sollte, sind zw ei Pinnen nöthig, eine lur jedes Ruder, bei 
denen dann die Gleichmässigkeit der Beweguug nicht gesichert 
Lat: doch hält der ipriji r lV - m Düm. Fl. IX (rechts oben) unzwei- 
felhaft nur eine Pinne, und die Qucrstango muss also hier vor- 
handen gewesen «ein (dann mit den Kuderschäften durch Bast- 
bauden verbanden, nicht etwa in sie eingezapft, wodurch die Stel- 
lung in verschiedenen Winkeln unmöglich würde). Die Blätter 
(znpo'i/) der beiden Steuerruder sind hier beide sichtbar and haben 
die Form des Längen - Durchschnitts einer Birne: ibr oberer Tbeil 
iM am Rande mit kleinen Knöpfen verziert and die 3 Qucrbooden 
im unteren Tbeil derselben lassen auf Zusammensetzung aas meh- 
reren Stacken schliessen. üebrigen* sind die Blätter hier stet* 
auf jeder Seit« der Axc gleich und symmetrisch geformt, nicht, 
wie in griechischer Zeit vor der Achse kleiner als dahinter, nach 
dem Princip des modernen Balanccruder». Ebenso sind am Steven, 
wo natürlich die Kuder auch befestigt sind, die Sorgleinen zu sehen, 
welche ein llerausra wehen de* Kuders aas dem Tau ohne End« ver- 
bäten. Uebrigens wird durch das deutlich sichtbare Tau l ohne Ende) 
unsere schon früher aufgestellte Verauthung zur Gewissheit erhoben, 
gegenüber der Meinung Jnis, der *«$»(» habe durch Herab - 
ziehen der Pinne immer dasjenige Ruder aus dem Wasser ge- 
hoben, nach dessen Seite er fahren wollt«: du* Tau macht ein j 



I solches Ausheben einfach unmöglich- — Zu derselben Claas« C 
• gehört die Darstellung Dilti». Fl. XXVIII. 7 (Gräber von Beni- 
hasBau, Grab des Neliarn»i\Tiumhotep). Beide Steven steigen schräg 
in leichter Krümmung aufwärts, und der hinter« schneidet fast 
1 rechtwinklig ab, der vorder« bat «ine unten abgerundete Spitze. 

In der Mille ist der Scbaudeckel | Deckskantc) zu »eben, über 
dem, in ganzer Figur sichthar und richtig mit dem Gesicht nach 
hinten gekehrt, 12 Kojer auf einzelnen Sesseln (ft)pa< in den 
Seeurkunden — längsschiffs laufende „Ruderbänke“ hat es nicht 
gegeben) sitzen, mit Kiemen, deren Blätter nicht dargestellt oder 
im Wasser befindlich gedacht sind. Hinten sieht man den «c t 1ef- 
wjztjS hocken, vielleicht mit zwei Ruderpinnen in den Händen, 
während von den beiden Kudern nur das diesseitige zu »eben ist, 
weil es das jenseitige verdeckt (mit der Blattwurxel am Steven be- 
festigt; dm» nicht boss ein Kuder da ist, /.eigt Fig. 3). Seine 
Blattform ist der einer Geige ähnlich, wie vorher; der Stiel gebt 
nur durch das obere Drittel des Blattes und wird unten durch eine 
Querleiste abgeschlossen, Ober welcher der Kund wie vorher mit 
Knäufen verziert ist. Die Kuderpfosteu («rra/imc; haben hier oben 
und unten eine Tuuzuming, und sind unten noch durch zwei 
besondere Wangen von Holz uach vorn und hinten gestützt: na- 
mentlich ist hier die Art deutlich, wie der Kudcrscbaft durch die 
obere Tnuzurrung hindurebgeht. Sonst tritt von den J Leuten Tor 
dem Deckhaus nur der .rpwpsi'v mit seiner Tuiwcblingc besonders 
hervor. 

Von Fahrzeugen m/7 Takelage, also ('lasse I), finden wir t>. 
m dieser Periode zwei dargestellt, und zwar zunächst, dem oben 
beschriebenen »ehr ähnlich. Dü in. Fl. XXV1I1, 8 (auf demselben 
Bilde, Grub des Nebarasi^numhotep, Beni Hassanl. Der Hinter- 
steren steigt wie dort schräg empor and schneidet fast rechtwinklig 
ab, während allerdings der Vorsteven wie hei den Booten der 
Torigen Periode bald nach seinem Aufstcigen in die Horizontale 
umbiegt und etwa» zugcspilzt ist, aber doch senkrecht absekaeidet, 
Die 14 Kiemen, die Ruder, omjfiit» und vr .ripi »’i sind ganz wie 
I vorher dargestellt und auf dem Vorsteven hält der vor 

7 anderen Personen und einer achten in einer Art Sonnenzelt ste- 
hend, wieder ein« Tau schling« : dagegen sind die 14 Kojer bei 
ihrer Arbeit hier stehend dargestdll, wenn sie auch richtig mit 
dem Geeicht nach hinten sieben, und hinter den Kojcra scheint 
ein Deckhaus zu sein, auf dom offenbar ein Doppdmast mit 
L«tterspross«n liegt, wie er in der vorigen Periode ausschliesslich 
gebräuchlich war, jetzt aber nur noch bin uud wieder während des 
Uebergangszustandc* vorkommt. — Besonders interessant als erste« 
Beispiel des neuen Typus der Takelage ist Diim. FL XXV'III, I 
(Gräber von Beni I loa» an. Grab des Nebanisiynumhotep). Der 
Vorsteven steigt ziemlich geradlinig schräg auf, der llintcrstcven 
dagegen in ziemlich starker Krümmung, welche oben, (was sich 
hier zum allerersten Mal findet) in eine einwärts gerollte Volute 
auslüuft, wie bei den römischen Schiffen, wo »ie noch ein Feder- 
ornmnent trägt. Da» diesseitig« Steuerruder ist an dem Hals der 
Volute mit dem Stiel durch eine Tauzurraug befestigt, and mit 
dem Kuderkopf durch die gewöhnliche Tuuschlinge gesteckt, aber 
anscheinend auch mit einem Querholz versehen, dass sie nicht 
herausrutschen kann: der diesseitig« von den beiden ata/ürt. f mit 
Tauzarrung uud 2 Waagen unten, und der «ri)frg»>r;rigff mit den 
beiden Pinnen ist genau wie beim vorigen Fahrzeug dargestellt, 
während vor dem Mast 5 Kojer sitzen, die während den Se- 
geln» ihre Arbeit «ingestellt haben, und der npoiptiv vom mit 
dem uonöf das Fahrwasser sondirt. Besonder» viel Neues bietet 
nun, wie gesagt, die Takelage. Der Most besteht nicht mehr 
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hs zwei Summen, «indem nur aus einem: doch int vor ihm (and 
zwar hier wohl wirklich vor ihm liebend) noch ein Stumpf des 
früheren zweiten Stammes übrig geblieben, an den als an eine 
Statte der eigentliche Maat, welcher niederlegbar za sein scheint, 
mit Taaen festgezurrt ist. Die Ras, welche hinter, nicht vor dem 
Mast weggeben müsste, ist noch gerade, aber bedeutend länger als 
bisher, so dass die Breite de« (wie bisher markirten, einzigen) Segels 
viel grosser als seine Hübe ist: vor Allem wichtig ist aber die 
Anbringung einer zweiten Raa am Untcrleik (Unterkante des 
Segels), die hier zum ersten Haie sich zeigt. Wenn das Segel in 
andrer Richtung gegen den Wind gestellt werden soll, so wird nur 
die eine Brasse (örr'pß, Tau an der oberen Ecke des Segels) 
angezogen, und nnr das eine Raaende herumgeholt: denn weil die 
(obere) Raa nicht biegsam ist, geht das andere Rasende von selbst 
nach vorn. Anders ist es bei der Unterkonto der gowObnlichen 
Raasogel, welche nicht ateif ist: wird das an der einen Ecke be- 
festigte nach hinten gebende Tao, die Scboot (nni'g) angezogen, 
•o gebt die andere Ecke nicht von selbst nach vorn, sondern muss 
mittelst eines nach vom laufenden Taues, des Hals (.VfufetOlig) erst 
narh vorn gezogen werden. Die ägyptische Unterleiksraa 
hat ndn den Vortheil, nur der ftAdtt zu bedfirfen, die npdrzo- 
dis aber überflüssig zu machen, woil beim Anholen des einen 
nni’tf die andere Segelecke fyiavia) vermöge der Raa am Untcrleik 
von selbst nach vorn geht, ohne durch einen rrpo.-rnty gezogen zu 
werden. Bei uns heutzutage (und ebenso am GTosimast der 
griechischen Kriegsschiffe) bildet nun, w» mehrere Segel überein- 
ander angebracht sind, für jede« obere Segel die Raa des durunter 
hängenden Segels von selbst eins Unterleiksraa, so dass npdrrodcy. 
Halsen, für die oberen Segel unnöthig sind: am untersten Raasegel 
indessen findet sich, ausser bei den ägyptischen Schiffen, niemals 
eine Unterleiksraa, weil dieselbe die Takelage zu schwerfällig machen 
and beim Herumgehcu des Segels, sobald es umgebrasst wird, mit 
dem heftigen Schlage die Köpfe der Bemannung zu sehr gefährden 
würde (wie unser Giekbaum); falls man sie nicht höher als in 
Kopfliöhe über Dock anbringen and damit die Segelfläche sehr 
verkleinern will. Den Aegyptem kam cs offenbar auf die Grösse 
der Segelfläche nicht so sehr an, und bei ihnen liegt deshalb die 
Unterkante de« Segel« wie die Raa daran noch über der Decke 
des Deckhauses, und auch die Schwerfälligkeit schadete bei nur 
einem Segel nicht viel. (Von heutigen Einrichtungen könnte man 
mit der ägyptischen Unterleiksraa höchstens etwa die Spier [Stange] 
vergleichen, welche man bisweilen auf unseren grösseren Knnffah- 
rera um Untcrleik der Fock (de« UntcrsegeU am vordersten Maat) 
angebracht sieht, und bei Gaffelsegeln den Giekbaum, der da* 
Streichen [*"*«*] des Segels in ähnlicher Weis« wie bei den 
Aegyptem erleichtert). In der vorliegenden Darstellung ist nun 
die Unterleiksraa ebenfalls ganz gerade (’i Leute der Bemannung 
sitzen darauf; und die Raabandeu, mittelst deren das Segel daran 
befestigt ist, sind deutlich zu sehen, in ihrer ganzen Ausdehnung: 
da» Segel kann sieh also, vom Winde geschwellt weniger au*- 
b suchen, und seine straffere Flüche wirkt somit stärker. Von den 
laufendenTaueu (Brassen bei. Scbootcn), welche die obere und die 
untere Raa regieren, ist keins dargeatellt, obwohl «ie nothweodig 
vorbauden sein mussten: fall* nicht das diagonal über die Unke Segel- 
hälfte laufende Tau eine Brasse bedeuten soll, in welchem Falle es 
oben bis zum Raaeade {Mitte drs Arms in dieser Zeit?), unten bis 
zum Deck gehen mos«. (Auch das Tau nahe der linken unteren Segel- 
eckc das ein Mann der Besatzung erfasst, soll vielleicht einen navg 
vorstellen, müsste dann aber au dem Ende der Uuterleikaraa fest 
sein). Dagegen sehen wir zum ersten Mal an der oberen Raa 



die die Toppen an ten, and zwar 3 oder 4 auf jeder Seit« 

des Maattop* (>)io*df /;) ; die Toppenanten sind Tue, welche 
von den Punkten an der Raa, wo ihr «ine« Ende befestigt ist, 
über Rollen (Blöcke oder Scheibengaten) am Masttop nach dem 
Deck herunter fahren, so dass, wenn doa letztere lose Ende auge- 
zogen wird, die Raa sich aof der betreffenden Seite hebt, and 
wenn der entgegengesetzte Toppenant entsprechend nachgelassen 
l wird, die llaa sich gegen den Horizont in andrem Winkel stellt 
(toppt). Die MtpotT»« sind bei den Griechen und bei uns nur ein- 
fach vorhanden, (obwohl bei grösseren Schiffen heutiger Zeit nach 
Art einer Gien meint in mehrfachen Zickzackwindungen gelegt): doch 
finden sich auch auf einer Gemme des Berliner Museums aus Römi- 
scher Zeit schon mehrere xtporxm wie (weit früher) bei den Aegypteru. 
Aber auch für die Unterleiksraa finden wir auf unsrer Darstellung 
jederzeit* vom Maat 4 ähnliche Taue, welche den WAn« lotiov, den 
t Gordingen der Schiffo ohne Unterleiksraaen entsprechen Bei den 
letzteren gehen nämlich (vergl. da* Berliner Pentereumodell; meh- 
rere Taue von verschiedenen Stellen der Raa, wo ihr Ende fost- 
gestochen ist. vor dem Segel senkrecht hinab, unter dessen Unter- 
kante herum und hinter dem Segel wieder herauf an die Raa in 
einen Block, und durch diesen nochmals zu Deck herab mit einem 
| losen Ende: wird dieses ungezogen, so zieht sich die Schieifa, 
welche die beiden ersten Drittel des Taues bilden, zu und nimmt 
| das Segel in Rauschen auf (geil es auf), so dass es dem Winde 
entzogen wird. Bei Segeln mit Unterleiksraa ist natürlich die Ein- 
richtung etwas ander». Hier geben naturgemäsi die Gordingen 
von der Unterleiksraa, an der ihr eines Ende festgestochen ist, 
noch dem Maat hinauf in Rollen, and dann wieder einfach hinab 
zu Deck mit ihrem losen Ende: wird diese« (ungezogen (wie cs hier 
in Düm. FL XXVH1, 1 von 4 auf Deck stehenden Leuten zu ge- 
schehen scheint), so steigt die Unterleiksraa auf und entzieht das 
Segel der Wirkung de« Windes. Diese Gordingen geben nun, 
wio wir cs erklären möchten, am Mast (dicht unter der oberen, 
eigentlichen Raa nicht durch Rollen in Blöcken (in fpogfA/m^ die 
am Mast befestigst sind), sondern durch Rollen in Sohcibengatcn,. 
<L h. durch Rollen im Mast, in Löchern desselben, die über ein- 
ander und von einander getrennt, quer durch den Mast gebohrt 
sind-, und weil durch diese Durchbohrung der Mast sehr geschwächt 
wird, ist er zwischen den Löchern mit starken Ringen umgehen 
wie sie hier, 5 an der Zahl, beim ägyptischen Schiff deutlich zu 
sehen sind, und wie sie auch bei uns um zusammengesetzte Maaten 
aufgetrieben Vorkommen. Von den Tauen des stehenden Guts sind 
nur die Wanten (»öAoi lato»*) zu sehen, welche, diesseits 7 an 
Zahl, von den Klugen der Scheibengutcn am Mast (die Darstellung 
ist hier offenbar nicht genau) weit nach hinten gehen und nicht am 
Bord, sondern an den Ruderpfosten fest sind. (Von den 3 Mann 
hinten erfasst einer die Enden der ttäktu inov wie sonst die 
Rraasen). Der .rpnrorng geht vom MasUop wie gewöhnlich noch 
dem Vorsteven, durch da» Segel hindurch gezeichnet, während er 
eigentlich verdeckt sein müsste, und der inl romß fehlt auf unsrer 
Darstellung ganz, indem er vielleicht durch die W T antcn ersetzt wird. 
(Ein xtiltrfg soll vielleicht als Krass« nach der Kaa-ArmmiUe gehen). 



Fast dieselbe Einrichtung finden wir bei den Segelschiffen 
; einer Tier Jahrhunderte späteren Periode, au» der Zeit der XVII. 

Dynastie, also dem 19. J»hrliundL*r< vor Ihr., aus 
i welcher keine Darstellungen von Nilbooten (Claaae A), Lastfahr- 
i zeugen (Glosse B) und Nilsehiffen ohne Takelage (Claaae C) vor- 
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banden sind, aus der sich aber neben den Nilschiffen m it Takelage 
(Classc D) noch Seeschiffe (Cbsee E) mit ihren Booten und könig- 
liche Praehtbarken auf den Wandbildern finden. 

" Von den Nilschiffen mit Takelage finden sich in DUm- 

Dfe.) Fl. XXVIII» o {Gräber von El Kab, Grab de» Pahcr> zwei dar- 
gestellt, <Us erste segelnd, dos zweite mit niedergelc-gter Takelage. 
Boi beiden »teigen beide Steren in ziemlich gleicher Lange schräg 
and an der Aussenkiuit« leicht gewölbt, vollkommen gleich aufwärts: 
der Vorsteven endet in etwa» abgerundeter Spitze, der Hinter- 
•tevrn ist gabelförmig gespalten oder ausgeschnitten, wie zum Ein- 
legen eine» Wrickriems. Er scheint auch in Wirklichkeit das 
Steuerruder aufzunehmen, das hier nicht in der Zwei- 

zahL sondern nur einfach vorhanden zu Hein scheint, so dn*a sich 
aus der ersten Zeit der Gebrauch nur eines Steuer» neben dein 
doppelten noch theilwrise erhalten zu hohen scheint. Dach ist 
dasselbe, wie die doppelten Ruder dieser Periode, durch eine Tfttt- 
zurrung am Kopf zweier Kuderpfosten (nro/im;) gesteckt und mit 
einer senkrechten Pinne (oial) versehen, welche bei beiden Schiffen 
der xußqrripus wie bei doppelten Rudern lenkt. Di« OTtyiiMff 
sind ohne Details (untere Tauzurrung mit Wangen) dargestrUt, die 
wohl nu ht wirklich fehlten: das Blatt des Ruders, auf welchem der 
Grat des Stiels nur bis zur halbe*) Länge herubrcicht, ist einfach 
oval , oben nicht zugespitzt und ohne Verzierung. In der Mitte 
jedes Schiffs erhebt sich ein deutliches Deckhaus mit einer Thür, 
zwei Fenstern und mit vom und hinten ausschiessender Decke, 
auf welcher anscheinend ein Wagen transpurtirt wird, dessen Pferde 
bei beiden Schiffen vor dem Deckbuus nuf Deck zu Heben sind. 
Am Bord diesseits des Deckhauses, der keine aufgesetzte Planke 
hat, sieht nuui beim ersten Schiff ausser zwei Leuten, von denen 
eich einer zum Wasser hcrabbückt, 7 richtig nach hinten sehende 
Kojer, beim zweiten 6 Kojer, stehend, mit Riemen von breiter ova- 
ler-, noch oben zugespitzter Rlnufom: doch sind zwischen den 
Rojern beim zweiten Schiff auffulligerweise noch b Köpfe wie von 
andren sitzenden Rajern zu sehen — die andren sehen sich nach 
dem ein Zeichen gebenden .vpu»p*i'y mit seinem wortö* um. Eine 
sehr interessante Neuerung dieser Periode bilden Back und 
Schanze (in unsrer älteren Seespmche zusammen Ycrteuning, 
Griechisch ivpfa und einzeln VarcaMell und Hintercustell genannt), 
bei den Griechen tagte -rpeipns und t*<wn rrpiytr^y. Es sind dies 
flalbdecke auf dem Vorschiff und dem Hinterschiff, Ueberdnchun- 
gen des hohen Bords im Vorschiff und Hinterschiff, auf deren 
Decke die au den Enden des Schiffs pnstirten Leute freiere Um- 
sicht haben. Die Seitenwond dieser cnprer bei den Griechen und 
bei uns ist massiv und mit dem Schiffsende in der Form verschmol- 
zen: bei den Aegypten» bähen sie die Form eine« freistehenden, 
etwa würfelförmigen, oben offenen Kastens mit durchbrochener 
Wand, derart, dass die Wand au« senkrechten Latten (wie bei den 
Viehwagen unsrer Eisenbahnen) gebildet ist, welche oben und 
unten von einer horizontalen Leist« als oberem und unterem Rand 
zusamniengehnlten werden. Diese die sich auch bei den 

Seeschiffen dieser Periode finden, zeigen bei unsrem ersten Schiff 
vorn 3 senkrechte Latten (wahrscheinlich soll der vpwpauc. welcher 
darüber sichtbar ist, darin stehen und oben heraus«: hauen), hinten 
4 solche, und beim zweiten Schiff vorn 5, hinten 6 Lutten, an deren 
letzter die otafiirtü befestigt sind. Was die Takelage angeht, so 
besteht heim ersten Schiff der Mast deutlich aus zwei Stämmen, 
mit Leitersprossen im Top und einem Querband um die Füss«: 
es scheint also die alt« Einrichtung de» doppelten Masts, wie die 
des einfachen Steuerruder« (das allerdings anders eingerichtet ist) 
sich neben der neueren noch lange Zeit erhallen zu haben. Die 



Roaen erscheinen hier zum ersten Male, wie später in Aegypten 
immer, leicht gekrümmt, und zwar di« obere mit den Nocken noch 
unten, die Unterleiksrua mit den Enden noch oben: die Form des 
Segels (das nur oben in der Mitte ausgeschnitten oder wenigstens 
nicht an der Raa befestigt zu sein scheint) und das Vorhandensein 
der Unterleiksrua entspricht ganz Däm. Fl. XX VIII, 1. Vom lau- 
fenden Tauwerk sind nur die üuasersten Gurdingen jeder Seite zu 
sehen, 3 an Steuerbord wie an Backbord (wo sie eine andere 
Richtung, nach dem oberen Ausschnitt des Segel« haben müssten), 
und von dem stehenden Taugut sind nur 3 W nnten (*dA»t totnv) 
zu sehen, welche von den i*Qta vpiy irjjj nach dem Most eropor- 
gehen, und wie die C Gocdingen im oberen Thule vom Segel richtig 
verdeckt werden: dieselben nicht aU Wanten, sondern als Brassen 
aufzufassen verbietet ihre Richtung, wie die Dreixnhl. In zusam- 
mengelegtem Zustand zeigt «ich offenbar dieselbe Takelage auf dem 
Deckhaus beim zweiten Schiff, vro die I leiden Mastst ümtne, viel- 
leicht auch die Raaen zu Rehen sind. il.)a» Rad des Wogen« hatte 
Jal als ein Rad für die Unterleiksrnn uuffassen wollen, welches 
beim L'mbr&ssen derselben dio Wendung erleichtern sollte: doch 
hüben wir dies schon vor sechs Jahren n. a. O. als bei der Stel- 
lung des Rades in der Mitte unmöglich zorllckgewiesen; e* gehört 
offenbar zu dem tmnapartirten Wagen. Schliesslich sieht mau auf 
dem Deckhaus beider Schiffe zum ersten Mal wie später immer 
den Rojercommandeur (wie wir, analog unsrer heutigen Bezeich- 
nung des „Lootscncommandeiir**', den xtltvet ijc, Gr. § 4K, nennen 
wollen), der ganz im Einklänge damit in der bieroglypkiscbenBcischrift 
Düra. Fl- TV b: ^ ^ X^P X ent genannt wird, und 

welcher dem romite der mittelalterlichen Galeeren entsprechend, die 
Bewegungen der Rojer einheitlich leitet und dieselben wie deutlich 
zu sehen ist. ruil der Peitsch« nnfeuert, — Den eben beschriebenen 
beiden Schiffen vollständig entsprechend erscheinen (falls es nicht 
bei dem Mangel der Kiemen und dem abweichend gestalteten Deek- 
hnus und der Schanze Lastfahrzeuge der Classe B Bein sollen, 
dann allerdings mit Takelage) die vier hinter einander liegenden 
Schiffe in I)üm. FL XXVIII, « (Gräber von El Kab, Grab des 
Paher). Die Steven haben genau dieselbe Form wie bei den vori- 
gen beiden Schiffen (nur ist der Vorstcvcnkopf ein« scharfe Spitze), 
auch Ruderpfusten und Ruder sind ebenso (nur mit etwa» «inge- 
zogenem Conto ur des Blattes), die Takelage ist nieder gelegt und 
besteht offenbar aus 2 Maststäminen und 2 Kauen. Das Deckhaus 
dagegen bat die Form eines einfachen Parallelepipedon.«, und di« 
ivprcr .'(pryie^c, etwas höher emporragend, zeigen die Form eines 
Würfels. Die sonstigen Details sind nicht mit darge»t«llt; dagegen 
sieht man im Hinterschiff einen Mann, der «ich nach dem Wasser 
hinunter bückt, und an die Vorschiff« sind vom Lande aus zwei 
Planken gelegt (in der Function den griechischen xliftaxiAtt ent- 
sprechend), onf denen 4 Leute mit Gelassen au Bord gehen, welche 
offenbar Sturzgüter enthalten. Der vorderste Mann stürzt den In- 
halt seines Gefii»*cs in das SehilL das unzweifelhaft gerade im La- 
den begriffen ist. 

Von ganz besonderem Interesse sind nun diejenigen Darstel- 
lungen derselben Periode, welch« wir jetzt zu besprechen hoben, 
weil sie einer Classe (E) angeboren, die uns bisher noch nicht ent- 
gcgenge.treten ist, wir meinen die Classe der Seeschiffe. Es ist 
ein ganz hervorragendes Verdienst des Herausgeber» dieses Werks, 
dos« er zum ersten Mal von allcu Aegyplologen Seeschiffe aus der 
frohesten Periode, wo solche Vorkommen, zur Anschauung gebracht 
hat, und zwar in einer Grösse des Maasstahe», welche alle tech- 
nischen Einzelheiten in einer Deutlichkeit sehen lässt, wie sie kin- 
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sichtlich der Takelage an out auf keiner einzigen bildlichen Dar- Seitenfläche sichtbar wird. Falls sieb diese Auffassung durch die 

Stellung des Alterthunu za finden ist AU bildliche Zeugnisse Rücksicht verbietet, dass die altügjptisch« Kunst keine Seitenfli- 

stellen sich diese Darstellungen würdig den Attischen eben darzuslellen pflegt, ist anzunehmen, dass der Querschnitt des 

Seeurknnden als schriftlichen Documonten an die Seite: Ruderschaft* eine Art Rbomboid bildet, also in der Mitte der 

beide überragen weit alle anderen Zeugnisse aus dem geeammten teuansiebt einen Grat zeigt: dann ist der vor dem Grat liegende, 

Altertlmm mit Ausnahme vielleicht des Torloniaretief», welches ein einer hohen nach vorn gewandten Aztschneide- ähnliche Tbeil kür- 

Römischrs oder Römisch- Alezandrinisches Handelsschiff darstellt zer als der hintere, nach dem Princip des modernen Balanceruder«. 

Es beziehen sich nun die folgenden drei Tafeln nach den Inschrif- Möglicherweise aber ist auch die vorderst« der drei Linien des 

ten auf eine See-Ezpedition, welche die Königin Ramaka-Halacheptu, Ruderechafls nur irrthQmlich über den Schiffskörper weg fortgesetzt, 

Gemahlin de# Thstimn und spater regierende Königin, im 17, Jahr- und soll über und unter demselben nur die Vorderkante des jen- 

hundert vor C'hr. von der ägyptischen nach der arabischen Küste aeitigen Ruders dar stellen. Jedes Kuder ist an dem Bordrand auch 

des rothen Meeres auafchreo lies«, welche letztere damals von dem mit einem starken Stropp (rpo.rwijjp, Gr. § 3| befestigt, und ausaer- 

Puna-Stamine (Pun in der hicroglyphuchen BeUcbrift) bewohnt dem mit seinem oberen Schafft heil an einem Ituderpfosten featge- 

war, und die erste Tafel zeigt uns die ägyptische Flotte bei ihrer macht. Doch ist hier die Einrichtung dieses Ruderpfoxtcns (<ti afiir, 

Ankunft an der arabischen Küste, die zweite fuhrt die Flotte wih- Gr. $ 81 > etwas anders als früher. Derselbe endigt nämlich oben, 

rend des Ladens der Beute in Arabien vor, und die dritte zeigt die wie bisher niemals, in «ine Gabel, in welcher der Ruderachaft liegt, 

glückliche Heimfahrt. and die, um sichtbar za werden, länguachiffs, nicht wie in Wirk- 

Die Form und Einrichtung der Schiffe seihst ixt natürlich bei lichkeit qnerschiff# dargestellt ist. und unter der Gabel liegt die 

t>rai diesen Seeschiffen (('lasse E) des 1 7. Jahrhunderts vor Ohr., 1 horizontale dreifache starke Tauzarrung, welche quer über die Breite 
d. li. der Zeit der 17. Dynastie (Thutmosis-Zeit) in allen drei des Hinterschiffs geht, und durch die der Ruderachait gesteckt ist. 

Tafeln vollständig gleich. In Düm. Fl. Ift. {Tcmwsen-Tempel von Die übrigen Taue am otnftir möchten wir folgendermassen erklö- 

Dür-El-ßah'eri) erblicken wir ft solche Seeschiffe, und zwar die drei ren. Da dieser Uuderpfosten bei dem starken Druck der Ruderbs- 

zur Rechten unter Segel, die zwei zur Linken mit gestrichenen wegungen die Neigung hat, querxchiffs zu wanken, ixt an jedem 

(niedergelassenen) Raaen. Die Steven, beide von gleicher Länge, Bord eine starke Leiste (unsem Küsten für die Wanten entapre- 

steigen (wie vielfach schon bisher) in ganz gerader Linie sehr chend und einem hervorragenden Balkenkopf ähnlich) angenageh, 

schräg auf: der Kopf de# Vorstevens (arzipn, Gr. §36) aber ist die natürlich hier in geometrischer Darstellung nur als Viereck er- 

bei allen scharf senkrecht abgeschabten und zugleich noch oben scheinen kann und erscheint. Um diesen aus dem Bord seitlich 

hin um das Dreifach« seiner Dick« erweitert oder erhöbt, so dass hervorragenden Kopf sind nun mit einer Schlinge starke Taue fest- 
er fast die Form eines Winkelmaase# annimmt, dessen innerer Win- gezogen, deren Oberende aufwärts und zugleich bedeutend nach 

kel abgerundet und dessen oberer Schenkel mit leiser Ausbauchung einwärt« bis an den oberen Tbeil de# Ruderpfoxtcns geht (wobei 

nach innen ebenfalls abgerundet ist; der Hintersteren (tioerdioe, natürlich die Neigung noch einwärts in rein geometrischer Daratei- 

Gr. § 36) dagegen krümmt sich plötzlich in die Form eines noch lang wie hier nicht sichtbar ist), und diese Taue Italien von aussen 

dem Vorschiff hin offenen Halbkreises und lässt dessen obere# Ende her den Kudcrpfosten fest, wie die Wanten (*«Aor «rrnf) den Most, 

mit einer gerade noch vorn gewandten Lotosblüthe iContour einer ao dass mau sie als „Kuderpfostenwanien“ bezeichnen könnte. Die 

nach vom gewandten Beilachneide) abschlieasen, deren Stiel oder Köpf« der beiden Ruderschäfro aber sind offenbar (wie ex bei Düm. 

Hals kurz vorher mit einer dreifachen Tauzurrung (in Analogie mit FL XXV1I1. 3 erklärt wurde) durch eine Horizontalxt&nge als ja- 

den Pupyruslxtatea) nmxchnürt ixt. In der Schiffswnnd selbst sei- , limg (Gr. § 82) verbunden, au# der eine einzige Pinne (a!a{, Gr. 

§ 82) herabgebt und von einem einzigen *t ^Qv(tr t g regiert wird, 
wie man schon hier deutlich erkennt, und am *i'ßtr>rr;ir;£ in Düm. 
Fl. IX. (recht« oben) noch deutlicher sieht. Zwischen Steuerruder 
und Ruderpfuxteu (also dicht vor den t*(u'n iin'.f« ►>?,:). liegt um den 
Hintersteren eine vierfache starke Tauzurrung, und «ine gleiche 
liegt (wenigstens beim zweiten Schiff erkennbar und am Binuenende 
der i*p/a .vpoipog) nm den Ilala dos Vorstevens. Offenbar von 
einer dieser Tauschnürungeu zur andern gebt nun ein starkes Tau, 
das wie das Tau für Seiltänzer von den Enden schräg emporsteigt, 
und dann in mehr als Kopfhöhe über Deck von 4 Gabelstützen 
getragen. Aber der Mittellinie des Schiffs längsxchiffx horizontal 
binläufu Wir glauben, das« dieses Tau dazu bestimmt ist, die weit 
über das Wasser ragenden Enden de# Schiff«, welche ja unten nicht 
vom Warner getragen werden und bei den stürmiscLen Bewegun- 
gen der See niederbrechen würden, emporzahaltcn. Es dient also 
dieses Tau zur Stärkung für den Längen verband des Schiffs wie 
die griechischen horizontal um die langen Schiff« liegenden # vofto- 
pi(rta, und für einen ähnlichen Zweck waren in der früheren Periode 
offenbar die oben erwähnten Zuggrsting« bestimmt, falls die betref- 
fenden Linien nicht ein Deckhaus darstellen sollen. Endlich sind 
vom Rumpf noch die i *(■<’« za erwähnen, jene würfelförmigen Halb- 
decke mit durchbrochenen Wänden aus senkrechten IdUtcn, welche 
bereits bei Düm. Fl. XXVIII, ft daraus erklärt wurden, das« die be- 
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gen sich 16 Lichtpforten (sehr niedrige, aber lange F eruier), die 
auf Wohnrtuiue oder Kajüten (dtamri, Gr. § 81) unter Deck 
BchliesBeu lassen, welche dann hier zum ersten Mol vorkämen, and 
von diesen Fenstern liegen zwei über dem Vorsteven, und de#*en 
Schrägung parallel. Ueber dem Bord tot als Dollbord, wie schon 
früher, eine Planke aufgesetzt, an welcher di« Strnppcn (rpnnas- 
*(p«S, Tausch leiten für die Kiemen der Rojer) befestigt sind: die- 
ser Dollbord ist hier ganz gerade und erstreckt sieb horizontal fast 
von einem Stevenkopf bi« zum andern. Durch die Stroppen er- 
acheinen uu jeder Flanke 15 Riemen (Kuder, Gr. § 3) ge- 

* leckt, xo das« diese Schiffe mit stets 36 Riemen im Ganzen völlig 
den griechischen fpicrworropM (Gr. § 51) der Seeurknnden entspre- 
chen. Bei den einzelnen Kiemen sind die Blätter ( fapdoi, Gr. § 3) 
ganz unter Wasser getaucht, und zeigen den echt antiken steilen 
Einfallswinkel in da« Wasser, wie auch die binnen liegende Uand 
dm- Rojer sie von unten, nicht wie heutzutage Ton oben her um- 
fasst. Die Rojer (ep/rat, Gr. § 3) selbst sehen richtig nach dem 
Hinterschiff und sind aufgestanden, um sich zum Anholen des 
Ricmgriffs mit der vollen Wucht des Körpers nach hinten zu wer- 
fen. Auch bei den beiden Steuerrudern {rtrjiukia, Gr. § 82, vgl. 
Düm. Fl. XXVUI, 3) sind die Rläuer ganz eingetauebi, and der 
Stiel, einem starken Balken ähnlich, wie es in bewegter See noth- 
wendig ist, scheint vierkantig zu acin, da vorn anscheinend ein« 
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deutende I,ünge des schrägen Stereos reo seihst Platz für einen 
erhöhten Verschlag bol, von welchem uus eine UeWrsicht Über das 
ganze Deck und ein besserer Ueberblick über die See sich gewin- 
nen lies». Sie sind auch hier wi«der auf dem Hinterschiff (als 
Schanze, »pra i{*iitrr 4 c. Gr. § 13) und auf dem Vorschiff (als 
Back. tHffiu iftitfttii. Gr. § 13 ) sichtbar, jedesmal mit 8 senkrech- 
ten Lniten (die Zahl Tnriirt hei nnderen Schiffen etwas gegenüber 
dem ersten, und hat auch offenbar keine Bedeutung): in der Back 
stehen stet* j! Leute I dabei der ripMfiSi'g, Gr. § 49), von denen 
einer ein säbelförmiges IIolz als C«nmiandu»tab bez. nun Zeichen- 
geben hält: dem islcr IpNJOTip.' liegt hei diesen verliält- 

nisHniä-sig nicht grossen Schiffen die Ueherwnihung der Fahrt des 
Schiff* und da* Lotbeu mit Senkblei und Bootshaken oh. Wir 
haWn jetzt alle Detail* br. [.rochen, die auf und am Schiffskörper 
selbst sichtbar werden: was »ich über dem Heck sonst noch zeigt 
and nicht zur Takelage gehört, sind Stücke der bereit«. liesprcchcnen 
Tlu-ile, welche aber nicht /am ersten Schiff recht*, sondern zu den 
dahinter liegenden anderen Sehiden gehören (die übrigen* alle vier 
genau ebenso eingerichtet sind wie das erste), z. B. über 
dein Vorstevenkopf des zweiten Schiffs neben dessen 7Qt#a* 1 , der 
Krlkffij»^ des drillen und der nintn'i- des vierten Schiff*. Was 
die Takelage nnlangt. *0 besteht dieselbe an* einem M»*«t mit 
rin « in Knasegel Her Mast (Son^r, Gl'. § 78} bestehl nicht aus 
zwei, «.oudem nur aus einem Stamm, um dessen unteren Tbcil ein 
starke» Tau in mehreren sich kreuzenden Windungen geschlungen 
und bi* zum Deck he r abgeh' -nd erscheint. Diese* Ttt« scheint uns 
dieselbe Bestimmung zu buhen, w ie das an den l(uder|>fos1eti sicht- 
bar«* dicke Tun, um so mehr als hier die Wanten Iziibs rm«*j 
fehlen, welche sonst den Maat nach den Flanken bin halte». Wir 
glauben nämlich, dass dieses Tnu von einem Punkt iu gleicher 
Höh« mit dem Zngtnu der Gnbelstützen) nicht gerade nieder geht, 
wie e* bei der rein geoiuetri-flicii Zeichnung der Bgvpti*chen Mo- 
numente ontbwendig erscheinen muss, sondern schräg Huch dem 
Beschauer zu an den Dcekimd (unter den Ruderen* itz) läuft, um 
den Mast qoerschiffs zu hallen: sein« Windungen sind, wie naaient- 
lich der Mast des fünften Schiff* zeigt, anscheinend durch einge- 
steckt« Knebel oder angenagelte Klampen hrrvnrgehracht, welche 
es rnirli Bedürfnis* schärfer an/uzielien gestatten. Dw Ssgd 
Gr- § 78), nur bei «len drei ersten Schiffen (recht*), welche noch 
herunsegeln. sichtbar und hier vom Winde stark geschwellt, ist 
mehr breit als hoch, wie auch bei den Flussschiffen dieser Periode, 
ganz im Gegensatz zu allen Segelschiffen der ältesten Periode. 
Oben wird da* Segel von einer horizontalen, mit den äliermgcnden 
Enden (Nocken, nxQ*txi(mi*t. Gr. § 71t) kaum merklich abwärts ge- 
k rinn roter. Kaa (*<nn/ff, Gr.§ 78) getragen, welch«? aus zwei Stücken ge- 
bildet ist, die in der Mitte mittelst einer Tnuzurrung verbunden 
sind omdo/.a, Gr. § 79), wie bei den Ruthen der Latei- 

nischen Segel der mittelalterlichen Galeeren und «1er imiit ättmtia 
der griechischen grösseren Kriegsschiffe (Penterenmodell des Ber- 
liner Museums). Diese (obere) Kan wird jederaeit« am Mast durch 
einen gewöhnlichen Toppenant (»r^oS/nf, Gr. § 78) gehalten, der 
vom Mosttop hier nncb der Mitte de* Kanarms geht: ausserdem 
aber finden wir hier (wie sonst nirgends) 3 Hülfstoppenants, 
welche vom Mors (Gerüst auf der MosUpilze) nach drei verschiiv 
denen Punkten der Han gehen und dort mit Schleifen-Knoten fest- 
gema«:ht sind. Bei den drei noch segelnden Schiffen sind diese 
Hülfstoppenants nicht in Function, nicht »»gezogen, sondern sie 
hängen schlaff, während das Fall in der Mitt«? and die Brossen an 
beiden Seiten die Kaa in ihrer Lage halten : dagegen treten sic so- 
fort in Function, sobald die? Raa gestrichen (niedergelassen) und 



das Segel in Bausrhen zwischen den einzelnen Knüpfungen der 
Hülfstoppenants zusammengeutimmeii ist, wie beim vierten und 
fünften Schiff, wo die Segelbausehen oder „Bungel“ deutlich sicht- 
bar sind. An der Unterkante der Segel sieht man wie bei den 
Flussschiffen dieser Periode (vgl. oben) eine Unterleiksrao, deren 
ebenfalls überragend« Enden aufwärts gebogen sind, (und wie die 
Nocken der oberen Kan die Festknüpfung de* Segels »eben lassen), 
und die iu ihrer MiU« eben falls zusammengesetzt ist, mit ni tflnXnt 
oder niftflnla. An dieser Unterleiksroa ist das Segel in 3 Punkten 
jederzeit» Vom Mast festgemacht, und dieselbe wird, wie die obere 
von Toppenanten, *n ihrerseits von Gordingen («len *cilot tat iw 
entsprechend} getragen, welche vom Top de# Mastes herabgehen 
und nn der (unteren) Ran mit Schleifen-Knoten befestigt sind: sie 
sind natürlich stets «baff und in Function, und scheinen auf jeder 
Seite des Mastes 9 an Zahl zu sein, wo ihre Darstellung nieht 
durch andere Taue gestört ist. Die Sebooton (viidig, Gr. § 7K), 
diejenigen Tuue, welche die Enden der Unterleiksroa noth wendig 
regiert haben müssen, sind nicht mit diirgeslellt; dagegeu sieht man 
Wim ersten Schiff deutlich Brassen (t’.reorri. Gr. § 7Kl, welch«? die 
ober«- Ran regieren. ul>er nicht von deio'ii Enden (wie Wi uus und 
den ulten Griechen), sondern von der Mitt«? »hier beiden Hälften 
' 'wie vielleicht auch schon auf früheren Darstellungen) nach dem 
Deck (liier scbeiuluir um 3. und ö. Rnji-r von rechts) Wrabfnhren 
(also mehr in der Mitte jeder Segclbsllfr«* wirken, allerdings mit 
weniger llebelkraft) und auf di«?*er Darstellung eher Stangen als 
Tauen ähnlich aussehen. Da» Fall, die Befestigung der Gordingen 
am Ma*t. «las Mars und <li« dabin laufenden * i/roroi und zpof.nn 
sieht nuui liirr am Ma*t de* ersten Schiffs (rechts) nicht deatlirh, 
da derselbe nur flüchtig angedeutet ist, und ebensowenig an den 
Wi«l«?n nächsten, welch«' durch die Segel verdeckt sind: wir betrach- 
ten eie deshalb am vierten und fünften Schiff, namentlich dem 
letzteren, wo di«‘*elhen am klarsten erscheinen. Ganz oben ist der 
Mast mit einer Taiisrlmiirung (Kragen) umwunden, von der «in 
dünnes äusseres Stag (.rrwrr«»N»s, Gr. $ 7*> nach dein Vorsteven- 
kopf fährt, wo es featgemae.lit ist. um den Mi«t nach vorn zu hal- 
ten. Dicht unter dem Kragen der Mu»t»pitz« (Top. #)A«*«fzr;. Gr. 
§ 79) ist das Mars (xatr/S/w »r, Gr. § 79, vgl. Düm. Fl. IX. rcclita 
unten) befestigt* ein Gerüst für den Ausguck und vielleicht auch 
für Bogenschützen in der Zeit des Gefechts: es entspricht somit 
ganz dem Mar» unserer und dem Mastkorb der mittelalterlichen 
Seeschiffe. Noch den Papierabdrücken der ägyptischen Reliefs, 
di« unserer Tafel zu Grund« liegen und leider vielfach so verwischt 
sind, dass man nicht mehr sehen kann, ob manche Leisten Ws. 
Taue über oder unter andern hinwrggehen, halten wir auf Grund 
genauen Studium* folgende Ansicht Über die Einrichtung de# Mars 
gewonnen. In der Richtung längsschiffs sind durch den Must über- 
einander zwei Löcher gebohrt, durch welche horizontal« Latten 
gesteckt sind: und die genau über einander liegenden Enden der 
letzteren »ind vor wie hinter dem Most durch «inc cingezapfu» senk- 
rechte Iuitte verbanden, so dass die horizontalen Enden über die 
senkrechten Latten nach aussen noch «*twaa herronragen, sonst nb« 
sich «?in viereckiger, in der Ebene des senkrechten Lftngenschnitu 
des Schiffs stehender Rahmen darstellt. Ein ähnlicher, rechteckiger 
Rahmen. aWr horizontal liegend und querschiffs im Lichten nicht 
weiter als die Picke des Mast«, ist auf den Mast ond die senkrech- 
ten Latten aufgezogen, in der Mitte der Höhe des senkrechten 
Rohmens: »eine Seitenwangen sind an den Mast genagelt (über den 
auf dem genauesten Papierabdruck die Seitenwange weggeht), und 
»eine qaenchiff* liegenden Wangen, welche gerade ausserhalb der 
senkrechten Latten liegen, sind an diese genagelt: im Ganzen ober 
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raus* dieser horizontale Rahmen b«i geometrischer Darstellung wie 
eine einzige mittlere f<«Ue erscheinen, and die* int auf unseren 
Darstellungen wirklich der Kall. Obwohl dieses Mare von der Form 
des griechischen More bedeutend abweicht, entsprechen doch »eine 
einzelnen Theile denen des griechischen der Loge nach, und zwar 
die Dingen- und Quer-Leisten de* wagrrechten Kähmens den Söh- 
lingen xapxqttinv), die untere Leiste de* senkrechten Käh- 

men* der /fcrcflff, die obere der xnpmpr; desselben; du* ganze Mora 
aber, dessen Name zap/»’oi»u', wie gesagt, uuf eine pböniciech-kar- 
thagisehc Wurzel zurückzugeben scheint, findet «ein Pendant im 
Ma*tkoih (rafreze) de.« Mittelalters. Durch die nach von» unten 
gerichtet.« Ecke des seukrechten Kähmens ist nun mit einer Schlinge 
ein Stag gelegt, ein zweiter stärkerer -rpörorwi:, welcher (beim 
fünften Sc hi ff J nach dem VorstcvenbaU läuft, um den Mast nach 
vorn za halten: und ebenso ist durch die vordere, obere Ecke des 
senkrechten Kähmens (also auf dem horizontalen Kähmen uuf lie- 
gend) ein anderes «ehr starkes Tau gezogen, dessen beide Enden 
als f litt/mi (Gr. § 7K) nbwuils noch dein Hinterste ven laufen, um 
d«n Ma*t nach hinteu zu halten. Ferner gehen von dem j 

Kähmen aus die drei Ilülfstoppenants für jedes Ende der (oberen) j 
Raa, welch« namentlich beim Binften Schiff (rechtshin) sehr deut- ! 
lieh sind; und von der Mitte der Kan endlich steigt (hier vor dem 
Mast sichtbar) vom Deck ein sehr starkes Tau, das Fall (i)*«.', 
Gr. § 78) nach dein *•»■■•»• auf, um von da nsch dem Deck 

wieder herabzugehen : wird da* letztere, lose End« ungezogen, so 
steigt die Kan in die Höhe, wird es nachgelassen, so senkt sie 
sich. Unter dem * 1 '(//>, ot<,v aber ist der Mast an 6 abereinander 
liegenden Stellen querschiffe durchbohrt: in jeder Bohrung ist au 
ihrem rechten wie linken Ausgang eine Rolle, aber welche «las ent- 
sprechend« gording-artige Tau für die UiiterleLksraa lauft, um von 
dieser aufwärts, dann über die Rolle und endlich wieder zu Deck 
zu geben, wo durch Anziehen de« Taues die Unterleiksnu gehoben 
werden kann. Wir haben dies« Scheibengaten, quer durch den Mast 
gestochene Löcher, welche j« zwei Köllen enthalten. Ober welche di« 
betreffenden Tau« nngezogeo werden könueu, schon oben (Düm. Fl. 
XX VIII, 1) erklärt: hier treten die Rollen auf jeder Seite des 
Mastes (d. h. bei der ägyptischen Art der Darstellung scheinbar 
vor und hinter dem Mast links und rechts dnvonl halbkreisförmig 
heran«, und zwischen den Schoibengaten ist der dadurch sehr ge- 
schwächte Muvt wie dort durch amgelegte Rmge verstärkt. (Dos 
Tnu, welches die Hülfet« ppenont* und die gording-aitigen Taue der 
Unterleiksrua links vom Maat des fünften Schiffe» kreuzt, ist viel- 
leicht der eigentliche Toppcuont, der xtpoigoc, beim vierten Schiff 
aber wohl die innerste .Gording“ der Unterloiksraa.) Schliesslich 
aieht man beim Binften und vierten Schiff unter der Xfittc der Raa 
am Mast einen Contour in Form einer Tulpe, wohl .Bucken* von 
Holz, die an den Mast geäugelt sind, um die gestrichenen (nieder- 
gelassenen) Kauen festzulegcn und zu tragen: imd die untere Kua 
de« vierten Schiffs ist mit dem Most durch ein scheinbares Kreuz- 
bindsel. in Wirklichkeit durch zwei sic-h kreuzend« Touring« in der 
Form verbunden, die wir schon früher für daa Doppelrack (Syiroixo 
wtflify Gr. § 78) der Seenrkandcn conjicirt hatten, und nun durch 
die Schiffe der Königin Ramaka sehr glücklich bestätigt finden, 
Tauring« mit der Bestimmung, ein Abklappen der Raa vom Mast 
an verhindern, ihr aber die Freiheit des Aufst eigens zu lassen. 
Ganz links anf dieser Tafel DUm. Fl. Ib aieht man ein kleine« 
Seeboot (also etwa in die Claas« A gehörig und den Flusabooten 
im Ganzen ähnlich, wenn es auch kein Fahrzeug de« Flusse« ist), 
da« V orräthe von den bereits fcstliegendeo Schiffen an die arabische 
Küste schafft, wo die Aegypter offenbar für einige Zeit ein Lager 



aofachlagcn wollen. Beide Steven des BooU steigen schräg auf, 
der Vorsteven in kaum merklicher Curve, mit leicht verdicktem 
und abgerundetem Kopf, der Hintersteven mit einem Gabelausschnitt, 
in welchem daa Steuerruder (als Wrickruder) liegt. Da» Boot bat 
nur ei n Ruder, wie Herodot es von der ,*«(<»>.' beschreibt, aber mit 
ganz derselben Einrichtung de« Ruderpfbsten* wie die grossen 
Schiffe und mit einem nach oben zugespilzten Blatt, da« nicht ganz 
eingetaucht ist und in dessen Mitte der Grat des Schafts sich deut- 
lich abhebt Da* Boot ist mit Tauen an einen Baum de« Ufers mit 
dem Vorsteven festgebunden: di« beiden Rojer am Vorsteven, rich- 
tig nach hinten schauend, haben die Arbeit eingestellt, und 2 an- 
dere Leut« machen sich mit den Vnrrüthso zu schaffen. Was die 
Mannschaft der Schiffe nngeht, so haben auch die Rojer des vier- 
ten die Arbeit eingestellt und sitzen ruhig; die de* dritten und de* 
zweiten legen sich sitzend au*, um die Riemen nuzuholen. und die 
de« fünften strenge« sich unter Comraandn des ganz vorn stehen- 
den Mannes an, jene einzuholcn. indem sie aufsteben und «ich mit 
ganzer Macht io di« lü«men werfen, während 4 Matrosen, an den 
Tauen sich haltend, auf der Unterlriksrua stehen oder sitzen, < Dic*e 
Uuterleiksraa ist vielleicht In späterer oder schon in dieser Zeit 
gar nicht mehr zum Aufziehen eingerichtet, indem die G«rdingcn 
sie bloss tragen, ähnlich wi« bei uns die Untcrroaen nie senkrecht 
bewegt werden und doch alle ihr« Taue haben, wie bewegliche 
Ranen-) Sonst ist b«i ollen Schiffen der jrryftpwjr^, au seinem Po- 
sten, und zwei Officier« (nur 1 solcher beim Binften und zweiten, 
fall* dev zweite nicht Irrtbümlieh als xi',1tnriri t g gezeichnet ist), 
Stehen in den ixnitt Tpcipnc Die Seefische im W'ua»er ebarnkteri- 
siren dos rothe Meer. — In Düm. Kl. II. finden wir zwei Schiff« 
ganz derselben Form und Einrichtung wie auf der vorigen Tafel 
mit gestrichenen (niedergelassenen) und in Bauschen ( Bangein I auf- 
genommenen Segeln. Nur ist beim ersten (rechts) da* Steuerruder 
«unser mit dem Stropp {rpo rwr^i) am Bord noch mit einer Sorg- 
leine darunter befestigt. Steven und Scbandeckel lieben sich scharf 
vom Kumpf ab, die Rojer sind am Lande. Kiemen und IJohtpforten 
fehlen oder sind eingenommen bez. geschlossen und darum unsicht- 
bar, der vordere dev beiden rrpöromM über ist wieder am Vorsteven- 
kopf festgemoebt. Von den dicken ixitmmi sind beim ersten Schiff 
drei vorhanden, falls der untere, du* xafXt/Oinr nicht treffend« nicht 
anf einem Irrtlium beruht (das zweit« hat richtig 2), und von den 
ijudrr«.' (Fall) zwei solche (zu beiden Seiten des Mastes wie in den 
See urkunden), da die Art ihrer Befestigung unten verbietet, sie als 
di« beiden Parten eines 1n«v zu nehmen wie vorher, da vielmehr 
die eine Part die andere zu verdecken scheint; von Scheibengaten 
hat das erste Schiff fl, das zweite 4. Ein Theil der erworbenen 
Ladung ist bereit« an Bord: Weihrauchhänme in Kübeln, Gefass« 
und Säcke mit Vorriithen, zwischen denen Wachposten herumgehn, 
stehn auf Deck, und von drei Affen steht einer, von einem der bei- 
den wachhabenden OfBciere in den itfia 7p-ipa$ geneckt, auf «ei- 
nem dicht an diese gerückten Käfig, während der zweite auf dem 
Zugtau spaziert, der dritte darauf sitzt, mit gleicher Sicherheit, aber 
grösserer Würde wi« ein Seiltänzer. Gerade in der Wiedergabe de* 
Charakters und der Bewegung solcher Thier« hat die ägyptische 
Kunst diceer Zeit ein*- Meisterschaft, zeigt aie eine oo feine und 
hingehende Beobachtung der Natur, das« sie den Thierdarstellungen 
der griechischen Münzen völlig ebenbürtig dasteht (man denke auch 
an den Gepard Düm. FL XII. und die köstlichen Antilopen in Düm. 
R. III. unten, wo der Gong dieser Thiere ganz fein belauscht ist; 
auch die Behandlung der sehr flach gehaltenen Reliefs ist über- 
aus fein). Eine weitere Partie von Vorräthen in Säcken nnd von 
mit der Erde aufgehobenen Weihraucbbäumen in Kübeln wird von 
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der an Land gegangenen Mannschaft au Bord geschalt, auf Lao- 
dungtbriicken (Flanken, tu der Function den grier lunchen uliftn- 
miStc entsprechend). Die beiden Schiffe liegen also offenbar hart 
atu Lande, und aind im Liulen begriffen. — DUni- Fl. 111. zeigt 
uns endlich drei Schiffe auf der Heimkehr au« Arabien unter vol- 
len Segeln. Die Form und Hinrichtung derselben i*i wieder ganz 
wie in Düm. Fl. I.: nur hebt «ich der Hintersteren vom Rumpf« 
scharf als Grat uh, und der Stiel de» Steuerruder» hat in sich eine 
Kant« und zeigt ein ovale« Blatt, oben jederzeit* mit einer runden 
Ausbauchung uud einem dickeren Knude durum. («tiViu.i »ind 
richtig nur 2 tun Mut vorhanden, über die drei rpöf »nn der Schiff« 
liegen nicht ganz richtig.) Ballen, Säcke. GefiUsr und Weihraucli- 
büutne »ind auf dem Deck ul» Deckslast verslaut. und theilwris« 
am Zugtau befestigt gegen etwa ülterbrecbende Wellen; ein Affe 
spaziert auf dem Zugtuu, und ein anderer «itzt würdevoll halanci- 
reud auf dem abschüssigen Eude desselben Die Kojer «ind in ru- 
higer Arbeit plus Schiff läuft isnmmtrj, unter Segel und Kiemen 
zugleich i, 3 Seeleute sitzen oder gehen auf der L’ntcrlciksraa. — 
Während nun die drei zuletzt besprochenen Tafeln die Abbildun- 
gen nur in ein Viertel der Original grosse geben, sind einige Tlteile 
derselben in Hilm. Fl. IX. in voller Originalgröße ri'pn.duoirt. 
Da dieselben schon bei den drei letzten Tafclu volUtündig erklärt 
sind, brauchen wir hier nur kurz ihre Bedeutung anzugeben. Es 
sind iu der unteren Reihe die drei Leute Kujer von Düm. Fl. I. 
in den drei dort besprochenen verschiedenen Stellungen; rechts 
davon i-t der Masttop mit Mur*, Scheibengate», iiore/zc, / 
xzpoi/o# und den Tauen, die den griechischen rntw iwfop entspie- 
chen. I>arüher ist ein if/iiprt,* i,g mit der gemeinschaftlichen Pinne 
der Steui-wudrr in den Händen, uud link» von diesem der n/.ir- 
und zwei Kojer der sogleich zu bcsjtrecheu<len Darstellungen 
Düm FI. V. «, h und c. 

E* erscheinen nämlich in Dtfm. Fl. VI, a (oben) und b [unten] 
Dj«.] (Tcrrasseutempel von Dor-el-Baheri) hii» dersellwn Periode der 
XVII. Dynastie, also dem 13. •InltrlniiMlrrl vor dir., 
Nil-Kudcrfahrzeuge, die also der Claas? C nngebüren , und 
tor den Seeschiffen iE) zu besprechen gewesen «Im, wenn sie 
nicht als königliche Nilbarkeu mit besonderer Ausschmückung, 
die fast an den venetianisclwn Bucintoro erinnert, und oineni bloss 
zur Zier vorhandenen Mast eine Ausnahmestellung beanspruchtem. 
Ihre Steven »teigen schräg auf, der Vorsteven (mit einem Grat un- 
ten, der »ich «ach vorn in einer Cttrve aufwärts verbreitert) in fast 
gerader Linie, der Hinterst«: von etwa« mehr gewölbt: am Ende biegt 
«ich der letztere fast halbkreisförmig noch vom uud endigt in einer 
nach vom gewandten Lotosblütbe als Stevenkopf, genau wie bei 
den Seeschiffen; der llinter«tcven ist aber bei allen Schiffeu der 
Tafel vom Herausgeber ergänzt nach einem Stein mit einem Stück 
Hinterschiff, der abgebrochen in der Nähe log, uns aber eben sei- 
ner Form wegen zu dum gleichfalls ausgebrochenen Thei) der See- 
schiffe zu gehören scheint, da die Flussschiffe dieser Zeit [Paker- 
Grab] stet* nur gerade, einfach abschnuideude Steven haben [hinten 
mit Gabel für dos Steuer). Der Voretercnkopf aber ist fast 
horizontal abgcscJiniUen, und unter der so entstehenden vorderen 
Spitze bildet ein Ausschnitt eine zweite Zacke wie den Zahn einer 
Sftge. F-* erinnert diese spitzwinklige Auszackung des Vorsteven- 
kopfs fast an die rechtwinklige auf den Münzen des Dcmetrios 
Poliorketes, wo eine Fama auf der rrpwpa steht und mit der Trom- 
pete den Sieg verkündet: die dortige Auszackung ist, wie wir ver- 
mutlich (allerdings nicht mit Sicherheit), durch das Abschneiden des 
axpaotn/.iap entstanden, de» Voluten förmigen Vorstevenkopf«, der 
als Tropäe abgehauen zu werden pflegte, und mit genau entspre- 



chenden) rechtwinkligem Abscbnittscontour einzeln für »ich auf an- 
deren Münzen verkommt- Hier ist natürlich an eine solche Deu- 
tung nicht zu denken, und ebensowenig etwa an einen Gebrauch 
der Zuckeu als Schnabel zum Einrennen feindlicher Schiffe, wofür 
diese Zacken viel zu hoch liegen, auch wenn da« Anrennen den 
alten Aegypten) schon bekannt gewesen wäre. Wie die Seeschiffe 
halten dies« Kilfuhrzeuge 15 niedrige Lichtpforten (Fenster) im 
Zwischendeck, und 15 Kiemen auf jeder Seite t IS wohl nur irrthüm- 
lich in dem ergänzten rechts sichtbaren Schiff in Düm. Fl. IV n), 
so du»» sie S© Kiemen im Ganzen haben und den griechischen 
| «(mteoerop'K entsprechen. Die Kiemen sind durch Stroppen (rpo mj- 
i ((>*-', Gr. § 3) auf dem Bord gesteckt, und halten ovale, nach oben 
zugespitzte Blätter, wie sie wohl auch bei den Seeaehiffen 
iE) dieser Periode uuzuuehiuen »ind. und die richtig nach 
hinten sehenden Kojer «ind boim ersten Schiff in Düm. FI. IV u 
[„Stern der beiden Länder“ nach der liierogiypliischeri Beisebrift 
bei dieser königlichen Prachtbarke] (da» zweite, recht», ist er- 
gänzt) autgcKtaaden . uiu »ich mit voller Wucht de* Körpers rfick- 
I wärt« iu den Riem zu werten, wie es bei allen Schiffen in Düm. 
FL IV, b sichtbar wird. Was die Steuerruder nngebt, so ist die 
einzige Stelle dieser Tafel, wo *i« nicht ergänzt «ind, die XQi'ftra 
des ganz links erscheinenden Schiff» unten: hier ist das Kuder mit 
Grat. Blatt, dessen oberen Ausbauchungen, St rapp, Ruderpfosten 
uud dessen Wanten ganz wie bei den Seeschiffen Düm. Fl. III ge- 
staltet; «loch scheint die Ergänzung des oberen Tlieil* de» Schaft» 
dahin modilicirt werden zu müssen, dass nur ein n,j; mit 

nur einet Pinne da ist, wie *on*t stets (und auch hei allen fol- 
genden Schiffen», und der zweite Maut) ein andere» Holz hält als 
die Pinne. (Auch die Stevenenden diese» in Düm. FL IV* b, uUo 
unten, ganz link» erscheinenden Schiffs »ind in der Ergänzung za 
vertauschen: die links erscheinende gezackte Spitze, deren ergänz- 
ter Baldachin (wie auch der nächste] wegfallen muss, gehört nach 
; rechtshin, die recht» erscheinende Lotosblume, fall» wirklich eine 
solche beim Flussschiff anzunehmen ist, nach links hin; »tust 
würde ja auch da» ganz links erscheinende Schiff in umgekehrter 
, Richtung fahren wie alle anderen, womit mich di« Stellung der Ro- 
jer nicht stimmt). Auf der Mitte des Deck» erbebt sich ein reich 
I verzierte* Deckhaus, auf dem noch in Düm. Fl. IV n (links! ein 
besonderer Aufsatz steht, und vor dem Deckhaus sieben 4 vier- 
kantige dicke Säulen mit niedrigen Cnpilcllrn, die eine leichte 
Decke’ tragen. xVuf letzterer wandert der Uojercomroandeur 
(ztÄtt «ir/c, Gr. § 4 ';*, dem tiamife der mittelalterlichen Galeeren ent- 
sprechend) herum, der den Rojern den Tuet angiebt und die Säu- 
migen mit einer Geiasel anfeuert: wie die Vergrößerung auf Düm. 
i Fl. IX deutlich zeigt, übt er sein Amt mit grossem Eifer aus, ia- 
| dem er dohinscbleiclit wie um die Kojer zu überraschen, und ihnen 
I entweder mit vorgehalten«! Hand (um den Schall zu verstärken) 
zuruft, oder aber, wie e» scheinen kann, in die eine Hand spuckt, 
| um sich nachher die Hände za reiben und den Stiel seiner Geisse! 
| zum Ilaueu fester fassen zu können. Endlich erbebt sich nu» der 
j Mitte des Deckhauses ein Mast, der aber viel zu kurz ist, um eia 
Segel tragen zu können, und wohL wie bei unsren kleinen Dampfern, 
bloss de« ansehnlicheren Eindruck» wegen, wie vielleicht auch 
| zur Stützung der Zugtaue da ist. Von seiner Spitze nämlich, 
die ein jnzpgiyHrw genau in der Form wie bei den Seeschiffen die- 
ser Periode trägt, läuft, (wohl um nach Art des Zngtaues der See- 
schiffe die Stevrnenden nach oben zu halten), nach dem Hinter- 
steven ein farnwoft i»aeh dom Vorsteven ein rrpnrorop, vor dessen 
unterem Ende (an «1er Stelle der IfQta tipmferf) ein Baldachin aber 
der plastischen Darstellung des die Feinde niederstampfenden Apis- 
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stiere (oder iu Dom. Fl. IV b Links eines Löwen) in sehen ist 
(davor ein Mann der Benutzung). iJera beschriebenen Schiffs typu* 
geböreu alle Schiffe unsrer Tafel an. sowohl die beiden nach links- 
hin fahrenden der »bereu Reihe (Düm. Fl. IV, a), von denen da» 
rechts erscheinende am Vorsteven noch mit zwei dreifachen Quer- 
bonden verziert, vom Baldachin ab aber völlig ergänzt ist, als auch 
die 10 theil weise einander verdeckenden, nach rechtshin fahrenden 
Schiffe der unteren Reihe (Dum. Fl. IV, 1»), von denen meist nur 
die Vorstcvcnköpfi-, die Steuerruderköpfe und die Mosten mit »«mv 
tfior, Jiplnrio*' und l sichtbar werden, und hei denen nur auf 

dem vordersten der mit dom Bootshaken {amtAf) sich zeigt, 

nebst 3 Leuten mit dem Federwedel (Kriegern mit Beil, Speer und 
Schild). — In Dflm. FI- V, A [oben] uud b [Mitte] und C [unten] 
(Terrosscntcmpel von BPr-el-Bah'eri) finden wir aus derselben Periode 
acht andere Nil-Ruderschiffc derselben Cl tWO wie die vorigen, aher 
ohne Mu-len, Stage und tat *or»r. Dos erst« zeigt genau den- 
selben Typus wie die eben besprochenen Fahrzeuge und auch die- 
selbe -Stevcnfonn (Lotosblume des Hinterste veu» ebenfalls wieder 
zweifelhaft): nur stehen auf dem Vorschiff statt des Baldachins mit 
Löwe oder Apis die Uftitt rrnrvp« g wie heim Seeschiff {hier 7 senk- 
rechte Latten), in denen aller nicht zwei, sondern 4 Mann stehen, 
sowie 3 Manu mit dom Federwedel dicht dahinter. Die folgenden 
sielten Schiffe sind offenbar Prachtbarken, mit derselben Steven* 
form, aber anderen Steven köpfen: und zwar sind bei allen drei 
Schiffen in Düm. Fl. V, b (Mitte) uud den beiden link« erscheinen- 
den in D(im. Fl. V, c (unten) auf die Stevcnendcn nach vorn 
schauende Thierköpfe einfach aufgesetzt; bei dem ganz rechts er- 
scheinenden Schiffe in Düm. Fl. V, a (oben) wie in Düm. Fl. V, c 
(unten) aber steigt vom Stevenkopf erst noch eine Verlängerung in 
rückwärts gelehnter Cnrve auf (genau wie in Düm. FL XXVIII, 3, 
indem auch hier Hich eine Spitze wie bei dem auf Einrennen feind- 
licher Fahrzeuge berechneten Bug der französischen Panzercorvetten 
de« Typus „Alma* oder unsrer Norddeutschen Panzerfrrgatte „König 
Wilhelm" bildet), und trägt erst oben auf einem caunelirten Knauf 
einen Falken mit der doppelten Köuigstiara- Bei den beiden letztge- 
nannten Schiffen erscheint dicht hinter dem Vorsteven ein Baldachin 
mit einer unkenntlichen plastischen Thierdarslellung bcz. das Stand- 
bild einer Sphinx mit dem Königszeichcn (Ruhebett): von du ah 
ist dos obere der beiden Schiffe aufwärts des Dollbords und der 
hinteren Rojerköpfe nach Maßgabe des unteren vom Heniuageber 
ergänzt- Das obere zeigt im Bord 20 viereckige niedrige Licht- 
pforteu, und 20 Riemen mit ovalen nach oben zugespitzten Blättern, 
sowie den Ruderpfosten mit „Wanttau“ und das Ruderblatt genau 
wie die Seeschiffe in Düm. FL III ; die fünf Riemblätter neben dem 
5.-9. Riem sind vom ägyptischen Künstler offenbar irrthümlich 
nach Analogie der weiter vorn unten hervorragenden Riemen des 
vorderen Schiffs zur Darstellung gebracht; die Steuerruder aber 
dürfen nur eine Pinne haben, und die Verzierung des Deckhauses 
ist nicht sicher. Beim unteren der beiden Schiffe (Düm. FL V, c 
rechts) ist der hintere Steven mit Aufsatz genau wie der vorder« 
geformt, nur ohne Falken auf dem Knauf, und es sind nur 11 Licht- 
pforten und 10 Riemen am diesseitigen Bord mit ihren Stroppen 
und den sitzenden und richtig nach hinten sehenden Rojern darge- 
stellt. Die Steuerruder (auch vom jenseitigen ist ein Theil des 
Schafts und des Blatte sichtbar) mit Blatt, Stropp, Rudcrpfo»t«n, 
deasen „Wanten" und dem sind wieder genau wie beim 

Seeschiff Düm. FL 111: nur sind die Köpfe der Rudcretiele durch 
aufgesetzte Sperberköpfe verziert, wie wir heule noch auf kleinen 
sicilianiBchen Fahrzeugen Menschenköpfe gesehen haben; am Stropp 
ist im Deck ein grosser „Nagelkopf* zur Stütze wie in Düm. U. 



21 



| IV, und der styfaprr'rr;»: darf nur eine Pinne halten. In der Mitte 
des Decks sämmUicher Fahrzeuge endlich steht «in Thron unter 
einem Buldachin, und dahinter stehen 3, davor 2 Leute mit ver- 
schiedenen Attributen (Federwedel). — Bei den übrigen fünf 
Schiffen endlich, d, b. den zwei links in Düm. Fl. V, c (unten) 
und den drei Schiffen in Düm. FL V, b (Mitte) steigen beide 
Steveu ganz geradlinig schräg auf, und sind wie erwähnt, von 
Thierköpfen gekrönt, welche vorn und hinten gleich sind und beide 
noch vorn sehen: in V b sind es ein Löwenkopf, ein Hathorkopf 
mit Königszeichen und ein Apiskopf mit Königszeichcn; in V c 
sind es ein Sperberkopf mit Köaigszeichen und ein Widderkopf. 
Hinter dem vorderen Kopf stehen regelmässig 3 Leute mit Fcder- 
wcdcl u. s. w. (beim Falkenschiff etwa» mehr zurück) und hinter 
i ihnen das Standbild der Sphinx mit Königszeichen (beides hinter 
dem Apiskopf fehlend, neben dem auch der Thron des Ilathorkopf- 
•chiffs sichtbar werden müsste, dicht bei dem durchhlickenden 
xr,*pi(r/,- des Löwenkopfsehiffs). Dann folgen auf Deck andere 
Leute vor und hinter dem Baldachin in der Mitte des Schiffs, in 
welchem der Thron für die fürstliche Persönlichkeit steht, mit an- 
gelehntem Feder «edel. Im Bord sind wieder bei allen Schiffen 
niedrige viereckige Lichtpforten, und ül>er jeder sitzt ruhend oder 
arbeitend ein Kojer, dessen Riem ein ovales, nach oben spitz zu- 
laufendes Blatt zeigt und durch einen Stropp gesteckt ist: ihre 
Zahl ist bei keinem Schiff (weil alle durch andere Schiffe theilweise 
verdeckt werden) vollständig zu ermitteln ; sichtbar sind 9, 6 (ohne 
die Ergänzung), 4 (ebenso), ß (der f&nflc muss über die Lichtpforte 
Weggehen) und 8 Riemen. Am Vorsteven ist beim Sperber» und 
beim Widderschiff noch ein (wahrscheinlich gemaltes) Auge als 
Symbol zu sehen, das von den Griechen als diyPnljiog (Gr. § tfft), 
als Klüsgatt d, b. Loch zum Ausstechen der Ankerkahc) benutzt 
wurde: die Ibnterstevenköpfe derselben beiden Schiffe sind aber 
] im Gegensatz zu den nicht ergänzten anderen Schiffen stark in die 
I Höhe gebogen. Endlich hält auf der des Apiskxpfschiffs 

noch ein Manu anscheinend ein kleines Schiffsmodell, die I»L»bnrke 
mit der ruhenden Haihorkuh, dessen Vorsteven auffallend plump 
und dvwaen liiuteretevenkopf in Form einer Lotosblume erscheint. 
Uebrigens ist die ganze Mitte von Düm- FL V b ergänzt: die Er- 
, gänziingen sind leicht daran zu erkennen, dass im Felde die hiero- 
I glyphische Inschrift fehlt. 



Der letzte Zeitraum, aus welchem wir in dem Dümicben'echen 
Klottenwerke Sehiffsdarstellungen besitzen, ist die Zeit der XV1I1. 
Dynastie, also das 16.— II. Jahrhundert vor Chr., 
in welchem Boote (Glosse A) nicht Vorkommen, (falls nicht Düm. 

Fl. XXX, b. links, wo auch der irrojilV nicht vorhanden ist, ein 
solches sein soll). Dagegen zeigt Dlütl- FL XXVIII, 2 (Gräber 
von Quruet-Murrai, Iß. Jahrhundert vor Chr.) zwei Lastschiffe 
(C1A88? B), welche in grossen (anscheinend nicht kreisrunden) 
i vergitterten Behältern Vieh und zwar Rinder, auf dom Dache der ppw 
I Behälter aber Vorräth« transportiren , und von denen jedes vorn 
mit 3 Tauen im ßuiunstämmcn des Ufers »der dem transportablen 
Pflock zum Festtagen fettgemacht ist, während das Hinterschiff des 
einen noch mit zwei Tauen (.rgiyir^iffcr, Gr. § 31), vielleicht an 
I Ankern oder Steinen auf dem Grunde des Flusses vertäut ist 
I Beide Steven eines jeden dieser Schiffe steigen schräg in etwas 
gekrümmter Linie aufwärts, ohne dabei so schlank zu werden wie 
| sonst: das End« des Vorstevens ist unten in ziemlich voller Kurve 
, abgerundet und zeigt demgemäss nach oben eine Spitz«; der Hin- 

P 
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terstcvm (mit einem schräg angelegten Querbande) ist wohl nicht 
gabelförmig ninsgesrhnitten, sondern unten im Profil ausgezackt 
(wie drr Vorsteven in Düm. Fl. IV) und die obere Zacke zeigt 
abgerundete Contnuren. Jede# Schiff Hut nor ein Steuemuler, mit 
ovalem Blatt, auf dein der Grat des Stiels nicht ganz heruuter- 
geht, und mit einer senkrecht herab gehenden Pinne ('•«»£), nl>er 
ohne Ruder-Pfosten (nututt'), Auf dem Vorschiff beider Fahrzeuge 
scheint «in Ballen zu liegen, und dahinter stellt auf dem vorderen 
ein Mann der Mannschaft, während ein andrer auf dem für Vieh- 1 
trän sport eingerichteten Deckhaus hockt, 
rsviiu Von JcrClasNC ('. also Kuderfahrzeugen oA ne Takelage, 

Of » i finden urir in derselben Zeit mehrere Todtenbiukeu d. L zur Ueber- 
führtiug von Mumien bestimmte Fahrzeuge in DÜnt. Fl- XXX, Ä 
(obere Reihe] lind b [mittlere Reihe] und C [untere Reibe] (Grä- 
ber von Qurnnh. Grab des Priester» Neferhotep, unter dem letzten 
König der Will. Dynastie, also aus dem 14. Jahrhundert 
vor Chr.l Bei allen sech» Fahrzeugen steigen beide Steven in 
kaum merklicher Cnrvc aufwärts; der Vorsteven schneidet bei allen 
(ausser dem ernten liuks in a) senkrecht uh, wobei er beim dritten 
(rechts in al sich der Zuspitzung nähert. E>er Hintersteven dage- 
gen ist bei den kleineren Fahrzeugen |d. h. dem zweiten, recht», 
in b, und wohl auch in cl gabelförmig zur Aufnahme de* einen 
vorhandenen Steuerruder« ausgeschnitten, wa* in b undeutlich ge- 
zeichnet ist. Beim mittleren und beim links erscheinenden Fahr- 
zeug in a aber ist der Hintersteren (beim letzteren ebenso der 
Vorsteven) in vollem Halbkreis nach innen zuräckgekrUmmt. wobei 
der Stcrenkopf die Form einer nach innen gewandten Lotosblume 
hat. und von seinem Hals zwei breite End«« eines Wimpels 
(rmziV, Gr. § 81) hernieder Huttern in gleicher Knüpfung wie an 
den Schiffen der Trajaossäule. Bei dem Schiffe links in a 
scheinen sogar 4 Wimpelendeu du zu »ein, 2 von einem hellen, 

2 von einem dunklen Wimpel- In der Mitt« dieses Fahrzeugs er- 
hebt sieb, über dem hier verzierten and anscheinend noch von 
einem überfallenden Teppich drapirten Bord, von vier ul* Lotos- 
blumen gebildeten Pfeilern getragen, ein Baldachin, in welchem 
die Klageweiber stehen und hocken: weiter nach den Enden 
zu ist vorn wie hinten eine Tauzumiag um die Steven, vor wel- « 
eher vom du« Auge (Jiy.'toAnoc, Döm. Fl- V b), hinten eine zweite 
Zummg und binnenw&rt* davon die beiden Steuerruder sichtbar 
werden Diesellien werden vom jn',itpr/;t^ (dem entsprechend 
zwei Leute auf der rror-iprr stehen) mittelst einer Pinne regiert, 
ruhen in Gabelstützen und ihr Blatt hat an der Wurzel einen 
Knauf, von dem au* 9 Grate in der Milte und an den Kanten des 
Blattes ausgehen. — Beim mittleren Fahrzeuge in a sind die 
Steven reich verziert, elwnso das Blatt und die Kuderpfosten des 
Steuerruder»: am Bord sitzen diesseits 9 Rojer mit Riemen von 
ovaler, nach oben zugnapi-zter BlaUfom, und binnenwkrts derselben 
steigt ein reich verziertes Deckhaus empor, auf dem Klageweiber 
sitzen, während davor der rtpt+ifti£ mit dem norme und eine andre 
Gestalt in reich verzierten i*pin tpt-jpac sieht. — Auch beim 
letzten Schiff in » (rechts) sind die Enden an den Steven reich 
verziert; am Bord sitzen 6 Rnjer mit Rierann von derselben Blatt- 
form wie vorher, und vor ihnen zwei Klageweiber; auf dem Vor» 
«teven erheben Bich reich geschmückte rzpi'o nr(MÜpt’C, in der MiUe 
ein eben so Teich verzirrtea Deckhaus, auf dem Trauernde stehen, 
and hinten sieht man die Knderpfoften (atafiUig) an denen der 
aiyfrpi r'vjjg die Ruderpinne regiert. — Das kleinere Fahrzeug 
in b (vielleicht ein 13ootl, mit Vorräthcn beladen und mit Zweigen 
ausgeschmückt. zeigt vorn einen stehenden Mann, vielleicht den 
fipruprt'f, in der Mitt« 3 Rojer mit Riemen der gewöhnlichen Blatt» 



form, und hinten ein Steuerruder ohne Rnderpfngten und mit oben 
zoffCNpitxtcni Blatt, auf dein der Grat sichtbar wird. — Do» grössere 
Fahrzeug in b zeichnet sich nur durch Verzierungen an der 
Mitte beider Steve« aus: hinten sieht man am Uuderpfostru das 
ganz einfache Steuer, bei dem Stiel und Blatt ein« »ind, vorn sind 
3 Rojer mit Kiemen der hier gewöhnlichen Blattform, davor der 
jrpijpi »’c mit dein nonög (an dem eine Schleife wohl zu demselben 
Zweck wie der Ilamirietnen am Säbel angebracht ist), unter die« 
*cm ein Mann, der da* festgefahrene Fahrzeug uhstossen zn wollen 
scheint, and auf dem Deck ist eine grosse Auzulil Leute mit Cultus- 
gegenständen. — Endlich in Fig. c linden wir hinten den ni'ßtftrtjn^ 
m einem anscheinend verzierten Steuerruder mit Sorgleine und 
Ruderpfosten, in der Mitte mehrere Leute mit Cultu «gegen «tfinden. 




vor denen noch der .rprupn'c mit dem *«rr« ic und einem Hand» 
riemen daran sieht. Auch bei dem letzten Fahrzeuge dieser 
f'lnaae (mythologische Darstellung) in DÜIU- Fl- XXXI, b (unten; 
Theben, 14. Jahrhundert) steigen beide Steven schräg in schwach 
gewölbter Linie auf, der Hintersteren jedoch steiler, bis er, ein« 
Spitze bildend, wieder zurücktritt und m stark nach innen ge- 
wölUer Curve (wie bei der ipiuptr der Münzen von Ciu») nufsteigt 
um sich mit dem verdickten Kopf fast gerade nach aussen zu 
wenden; der Vorsteven scheint am Ende senkrecht nhzuschueiden. 
Da« Fahrzeug hat z w e i Steuerruder, mit ovalen Blättern, bei denen 
der Grat de« Stiels nur bis zur Mitte herahreicht. mit verzierten 
Knäufen am End« des Kuderstiels, mit Kuderpfosten, die ein Sper- 
berkopf krönt, und mit gewundenen Pinnen. Rojer und Kiemen 
sind nicht dargestellt; dagegen trügt die Mitte des Fahrzeugs im 
Bolduchin Tum, den Gott der untergebcndcu Sonne, vom König 
an gebetet, während Thoth als vp«it(ujj< and llorus als n^tlipMjr^ 
fungirt. (Vergi. Dämichen’s Erklärung der hteroglyphiscbeu In- 
schrift — jfi'jSzprui'b 

Von Fahrzeugen mit Takelage endlich, also ('lasse D, »■ 
finden wir in dieser Periode zunächst drei Schiffe unter Segel in 
Dilm. Fl. XXXI, a (Grälwr von Quroa. Neferhotep-Grub, 14. Jahr- 
hundert). von denen da* mittlere nach Unk», die beiden äusseren 
nach rechts bin fahren. Bei allen drei Schiffen steigen die Steven 
in nicht schwacher Krümmung nuf, wenden «ich im Halbkreis nach 
inneu, wobei ihr Kopf das Profil einer l^itoshlume zeigt, und auf 
beiden StevnnhÄlsen stehen je zwei nach oben breiter werdende 
Zinken. Nach der Vergleichung mit Düm Fl. XXX a möchte 
man sie für Enden eine* Wimpel» (nm«) halten, der aber nicht 
gut noch oben flattern kann : nndrerseiu aber sehen sie wieder wie 
die Zinken eines Fcderoranment*, des griechischen «fhrsM» (nur am 
Kopf de« Hinterstevens) aus. deren früheste Vorläufer sie viel- 
leicht sind. Die beiden Steuerruder haben ovale nach oben zuge- 
spitzt« Blätter mit einem Grat, der nur etwa bi» zu ihrer Mitte 
herabreicht, Knäufe auf den Stielen, Ruderpfosten mit Sperber- 
köpfen und beim zweiten und dritten Schiff sind auch di« Pinnen 
d arge« teilt. Der Most trägt bei allen ein breites, »ehr niedriges 
Raasegel mit (oberer) eigentlicher Raa and Unter! eikaraa sonst 
sind Details, wi« Rojer, Riemen, Taue oder dergl. nicht dargestellt, 
mit einziger Ausnahme eines Geitaus (Eck-Gording) der L'nter- 
! leikaraa am mittleren Schiff. — Endlich finden wir noch Darstel- 
lungen von Segelschiffen, die wohl anf dem Flusse (Stromhafen, 
nicht Werft) liegen, möglicherweid« aber auch Seeschiffe sein kön- 
nen, and zwar aus der XVIII. Dynastie in Düm. Fl- XXIX, b 
[mittlere Reihe] and C [untere Reihe] (Grab in Abd-F.l-Qorna, 
unter Amenophis III, 16. Jahrhundert). In c liegen 22 Schiffe, 
anscheinend kurz nach ihrer Ankunft, im Stromhafen und in der 
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Abrüstong begriffen, am Land«, wie die vier Landnngsplanken (den 
griechischen »lifiomi&lg entsprechend), and die ihre Ladung löschen- 
den (ausladenden and beraostrogenden) Leute heweiaen. Beide 
Steven steigern in ziemlich atarker Cnrve auf. so dass beide mit 
der Deck ahme in spitzem Winkel xusammcDtirffcnd apitz endigen: 
doch scheint der Hintersteven einen gabelförmigen Ausschnitt für 
das Steuerruder zu haben, in dem da* Hader bei richtiger Zeich- 
nung liegen müsste. Die Schiffe Laben nämlich nur ein Kuder, 
ohne Ruderpfosten . mit ovnlem Blau, dessen Contour aber oben 
beiderseits etwas eingezogen ist und die Form eines Violinblocka 
der Takelage zeigt, während der Rndcrschaft sich als Grat nur bis 
zur Mitte des Blattes fortaetzt. und (zuerst in dieser Zeit) oben 
einen Knauf in Form eine» Künigwkopfs mit der Urbnaaeh lange 
hat, wie noch heut« die Türkenköpfe bei den kleinen Biertischen 
Fahrzeugen, lieber dem einfach viereckigen Deckhaus erbebt Sich 
der Maat mit Scbeibengnten, Ringen dazwischen and dem **<K9 0,A ’ 
genau wie hei der Flotte der Königin Ramaka: die Takelage des 
17 Jahrhunderts hat sich vollständig erhalten, wie auch beim ersten 
Schiff die noch anfgetakelte (eigentliche) Raa und die Unterleiksraa 
(beide aufgekrQmmt und aus zwei Stücken zusammengesetzt) mit 
ihren Hülfstoppenanta und den *abu ittriof beweisen. Von den 
übrigen Schiffen sind nnr vier Raaen- Paare (ungenau durch eine 
senkrechte Linie an den Enden verbunden) zu sehen, da die ande- 
ren ihre Kuaen schon gestrichen haben: dagegen sicht man von 
allen 22 Schiffen die Vorsteven (wohl nur irrthflmlich 21). die (22) 
Waste , uud die (22) Kuderköpfe. (Die Köpfe der Rinder sehen 
mehr au« wie Ornamente, als wie Köpfe lebendiger Thiere, die 
transportirt worden sind). — In b (mittlere Reihe) liegen 21 Schiffe, 
wie die 7 Imnduugsplanken beweisen, ebenfalls hurt am Lande: 
doch haben sie ihre Takelage schon niedergelegt, und scheinen den 
letzten Theil der Ladung zu löschen. Ausser der Abrüstung der 
Takelage sind alle Details (Stevenformen, Steuerruder, Deckhäuser, 
Süerköpfe u. s- w.) genau wie in c: nur hat der Kuderschaft üher 
dem Hintersteven einen Ansatz wie den Tritt einer Stelze, wohl 
zum Festbüngen während der Fahrt. Am vordersten Schiff sieht 
man besonders genau den Top des nicdergelegten Mösts mit den 
Schoibengatten und di« zussunmeugeschnürten Rauen (wohl mit dem 
■•-rr/c), von allen Schiffen gleichmässig alter die 21 Steven und 
die 21 Ruderköpfe. 



Nachdem wir so eine Beschreibung slunmtlicher Details der 
in den Dümichen sehen beiden Werken abgebildeten 143 Fahrzeuge 
aus dem 8. Jahrtausend bis zum 14. Jahrhundert gegeben haben, 
erscheint es uns noch wünschenswert!) . kurz eine Perspective auf die 
ferner« Entwickelung des Seeschiffbaues bei den Aegyptcro zu 
eröffnen. Wir Enden dabei, dass das bisher in Aegypten vorhan- 
dene, sehr schräg ausschiessende Profil der Steven auch fernerhin 
bleibt, und nicht, wie man erwarten sollte, einen Uebergang zu 
den steileren Stevenformen bez. dem volleren Bug der Ältesten grie- 
chischen Schiffsdarstellungen (der frühesten griechischen und per- 
•iach-pliötiicischen Schiffern Unzen) anbahnt, bez. die letzteren ans 
sich hervorgehen lässt. Vielmehr entwickelt die älteste griechische 
Rumpfform sich (anscheinend aus der pbümciicken) unabhängig 
von der ägyptischen, und erscheint neben der letzteren gleichzei- 
tig in der Ramseszedt Mit den bisher besprochenen ägyptischen 
Schif f* dar stell engen des 30, — 14. Jahrhunderts vor Chr. zeigen näm- 
lich auch die Seeschiffe (Kriegsschiffe) der Rumse«! eil die gemein- 
same Eigentümlichkeit, dass sie «Ämmtlich schlanke Formen und 



«ehr schräg auswärts aufsteigende Stevenenden haben, während 
der (nach unserer Ansicht ursprünglich phbnicisch«) Sehüfetypus 
der persischen und der späteren pbönieischeo Münzen und noch 
mehr die frühesten griechischen Schiffe (Münzen von Knidos und 
Samos, dann von Ciu» [Prusia], Sinope u. a.) einen sehr vollen 
compacten Bug sehen lassen. Sehr auffallend stellt sich dieser Un- 
terschied der Form schon am Ende de* 13. Jahrhunderts vor Chr. 
in einem Wandgemälde dar, welches (allerdings nicht als Haupt- 
sache. sondern mehr in den Hintergrund gestellt) den Kampf einer 
ägyptischen Flotte unter Rarnscs III (XX. Dynastie, 13. Jahr- 
hundert vor Chr.) gegen nördliche Feinde Aegyptens darstellt 
(copirt an der Wand des historischen Saals im Berliner A ägyp- 
tischen Museum). Der Typus der ägyptischen Schiffe zeigt ver- 
bältnissmässig sehr einfache Formen, einfacher als im 17. Jahr- 
hundert unter der Königin Ramaka: beide Steven «teige«, wie 
immer, Behr schräg und in ganz flach geschwungener Cnrve auf, 
der Vorsteven regelmässig in einen Löwenkopf auvlaufeud, der Hin- 
tersteven nicht in eine Lotosblume auslaufend wie unter der Köni- 
gin Ramaka, sondern einfach rechtwinklig abschneidend. (Bei ein 
paar ägyptischen Schiffen der erwähnten Copie steigt, wenn dieselbe 
in diesem Punkte richtig ist und nicht etwa eine zu hoch ausgefal- 
lene Darstellung der ixQt'a tpifin-c giebt, auf dem Ende des Hinter- 
stevens noch eine fast senkrecht«, rechtwinklig abgeschnittene blaue 
Verlängerung auf. ähnlich der Schanze auf den frühesten persisches 
Segelschiff-Münzen: sonst sind die hier vorhandenen ipqp- 

»ijv [das eine Schiff mit iryitt hat wohl irrthümlich solche] 

rechtwinklig wie früher und io gelber Farbe hcrvorgeboben.) Die Schiffs 
der Feinde Aegyptens in diesem Wandgemälde dagegen besitzen 
scharf rechtwinklig ansteigende Vorsteven wie Hintersteven, dcr«n 
obere Enden sieh abermals rechtwinklig nach auwn umbiegen wie 
ein Vogclschnabel, beim Vorsteven nicht anders als beim Hinter- 
steven (b** einem Schiff der Copie. dem mittelsten, fehlt irrthüm- 
lic.li der eine Steven ganz). Man erkennt leicht, das* es nur einer 
geringen Ausbauchung des geraden Stevens bedarf, um vollständig 
die Form der Münzen von Sinope und Prusia (Ciua) zu gewinnen: 
auch zeichnet sieh die Besatzung dieser feindlichen Schiffe durch 
eine viel hellere Hautfarbe und eine Art Federbarett vor den Ae- 
gyptens aus. Die Takelage ist hei den Schiffen beider Parteien 
sehr flüchtig behandelt: daa Raasegel des einzigen Maate« (mit 
einer an den Enden noch unten gekrümmten llaa) ist während des 
Kampfe« unter Ruderarbeit aufgegeit (in Bauschen ausgenommen), 
und der Top des Maates trägt in dieser Periode zuerst ein kelch- 
förmiges «opyijoior (Mars), das zur Aufnahme von Bogenschützen 
geeignet ist, und bei den ägyptischen Schiffen sich in gelber, bei 
den Feinden in grüner Farbe abhebt. Was das Ruderwerk angcht, 
so zeigen in der Copie die ägyptischen Schiffe 8— 9 Knjer hinter 
einem durch eine weisae aufgesetzte Planke gebildeten Dollbord 
mit Riemen, die wie in den früheren Perioden ovale, nach oben 
zugespitzte Blätter haben und, wie oft bei den venetiaoiBchen Ga- 
leeren des Mittelalters (z. B. auf den Wandgemälden im Dogen- 
palast), roth gefärbt sind: die Steuerruder sind gleichfalls roth, oben 
mit Rundbogen, unten platt abschliessend, und an einfachen ma~ 
fürri befestigt. Bei den feindlichen Schiffen dagegen sind zwar die 
Steuerruder auch roth, die Riemen aber gelb mit zchwarzen und 
ganz abweichend geformten Blättern, deren oberen Contour «in Halb- 
kreis bildet, während ihnen unten ein spitzwinkliger Ausschnitt das 
Aussehen der Befiederung eines Pfeils giebt, analog den späteren 
griechischen und römischen Steuerrudern. Es kann nicht unsere 
Absicht sein, an dieser Stelle eine vollständige Beschreibung jener 
Copie zu geben, und ebensowenig die Geschieht« des ägyptischen 
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fWwc*rii* weiter zu verfolgen: nur soviel »ei noch bemerkt, das« ' 
unter den Ptolemäern Acgv|>ten vollständig das von Demetrius Po- 
liorket«» weiter entwickelte griechi»* he ConslructioMsystem (i^nn 
»«rr jP »*.f.) ta-oss, und ebenso de-stm äussere Formen iSrlmubel 
und uuf den Münzen) luigi-uomnien hatte. Ja, Ptoleiuäus 

Philopator ging in echt ägyptischer Vorliebe lur grosse Dimensio- 
nen weiter ul» je Griechentum! wbr Karthago, und taute jenes 
Weltwunder eines Yierzigieibenst kiff» . drwen Conslruction wir 
{Gr. § 61 — 70) schon früher vollständig entwickelt Kuben. 

Was über di« Periode anlangt . »» dsi» ägyptische Seewesen 
sich selbständig, ohne äussere Einflüsse entwickelte« so ist | wie 
auch in der »ehr hoch stehenden Kim-t der Reliefbilduugl die Zeit 
dir Königin Kiliuuk* untadhigt di« Epoche der grössten Rlüthe, 
und der Kam*«*zcit (wenigstens Buch deren sehr beiläufig tabun- 
delter Seegefechta-Scliifl'xdarsteUung zu urtheilen) in sinnreicher Art 
ihrer technischen Kinriclitimgeu weit überlegen. Du*» di« tun un- 
teren Theile den Maxies dieser Seeschiffe «ichtburen geschlungenen 
Tune daxu dienen, den Mast nach d* u Flanken zu luilti-ii, scheint 
uns dadurch bestätigt zu werden, du»» die »nnst xu diesem Zweck 1 
verbundenen Wanten (»eh i iwnr) hilf Fehlen. Sonst haben wir 
ütar diese Wanten nur uodi xu l'eiurrken, duvs die alt-ägyptischen 
die einxigen Flussschiffe sind, wo sie sich linden (heutzutage nur 
auf d«m L'nterrliein. x. B. I>ei C.'öln) und xwar ebenso wie auf den 
Seeschiffen des Alt. itlmm* und des Mittelalter* zahlreicher und viel 
dünner ul» auf den heutigen SeescJiitlen. Uebrigcn« sind uuf den 
ägyptischen I birst cllungen von «len Wanten wie den Kudcrtaxtcu- 
rern (analog den Kwjera und de« Kiemen) *tet» mir die de- dies- 
seitigen Bord» dargestellt, nicht etwa die de» jenseitigen Bord» (durch 
die Zwischenräume der diesseitigen hindurch sichtbar), Auch die 
Krümmung der Kauen ist den späteren ult -ägyptische» Schiffen 
eigerithünilich (heutzutage wohl nur noch auf den Burken de» Gan- 
ges in Indien); die an der Ku» befestigten Brassen aber sind zwar 
stets in der ersten nltägyptischcii Periode iwie liei den Griechen 
und heutzutage) uni Kauemle fotircsr klungen; in der zweiten Pe- 
riode aber scheinen sie theilwrbe an der Mitte der betr. liiudiülfie 
feutge in liebt zu sein, wodurch xwur die Regierung wegen de« klei- 
neren llcbelunus schwerer, aber di« Ha» I wegen der Nähe des An- 
griffspunktes zum C minim der Segelhiilftei weniger angestrengt 
wird. In Dflm. K. FY. wird die Stcuerbordsbrass« gerade uugeholt, 
damit der Wind das Segel mehr von linksher fällt und das Schiff 
hernmdräckt und uhfallen lässt. hbituit stimmt vorzüglich die hie- 
roglyphischu Inschrift, welche das Commaudo: ..Kuder nn Steuer- 
bord!" (cf. Dfiin. F.rlüut. S. I.) enthält, so dass also die Wendung der 
Steuernden durch das Segel unterstützt wird. — Di« Kiemen end- 
lich werde« nie durch Kojepforten (Lieber in der Scliiffswuud, wie 
bei den Griechen), sondern stets über Bord gehandhabt, und z*u 
nie mit Stützung au Pflücke | „Dullen“, atui.uni, Gr. § 3|, die uuf 
dem Bord (Dollbord) ringeechlugen sind, sondern mit Stützung in 
ein« Tauschleife < «Sin -pp“, nw.tiuij»), die sich zwar in der Zeit 
der IV. Dynastie noch nicht, später aber oft deutlich dargestollt 
findet. (Die ehronolegiachen Bestunmuugen »iud nach Lepsiuu ge- 
geben.) Di« Kojex sitzen «tet« mit dem Gesicht nach dem Hinter- 
schiff : wenn wir übrigens oben die wenigen Darstellungen, wo dies 
nicht der Fall ist, als ungenau bezeichnet buben, so ist dies viel- 
leicht bei denjenigen, wo die Kojer nicht in Arbeit sind, insofern 
za beschränke«, als hier für die Zeit des Segeln» die Kojer sich 
umgedreht haben können, während sie sonst möglicherweise mit 
dem Gesicht richtig nach deru Achterschiff »Assen. Wenn bei den- 
jenigen Darstellungen, wo Ochsen ein Gestänge mit Kudern zu trei- 
ben scheinen, der Anschein uicht trügt, so hat es seinen guten 



Grund, da«» dies« Einrichtung sich uur bei Lastfuhrxeugv« findet: 
deun die Arbeit dieser Thier« kann für plötzliche* Vorwärts- und 
Rückwilrt*-Kojen nicht präcis genug sein, um die menschliche Ar- 
beit auf Kriegsschiffen oder schnellen Frivutfahrxeugeu zu ersetzen. 
Besonders iniciwssant ist es Übrigen-, in der Steuervorrichtung den 
Uehergang vom Stichruder zu dem doppelten eigentlichen Steuer- 
ruder mit Ach*dtvhiing hier deutlich verfolgen zu können. Aller- 
dings kannte, wie da» Altertlium utarhaupt, so auch Aegypten nie- 
mals da» ein«, nro Hintersteren in Angeln wie eine Thür fe*t- 
getnachte Steuer de» späteren Mittelalters und der Neuzeit: viel- 
mehr ward, wie wir gesehen Kuben, in der nllercrxtcn Zeit -las 
Fahrzeug mittelst mehrerer langer Sticlirudcr zu beiden Seiten des 
Hinterschiff» gelenkt, und dntiti cr»t durch die beiden uu t-iiiem 
langen lügypliscben) oder kurzen (griechischen) fludcrpfo.«tcn ta* 
fertigten eigentlichen Steuerruder un den Flanken de» Hinterschiff». ' 
Du» Zugtau, welches nach unsrer Ansicht dazu hesimrut ist, die 
sehr schrägen, ganz ütar Wuaser »ehwetandeu und vou diesem 
unten nicht gestützten Steven tri der richtigen Höhe und Neigung 
zu halten, trotz der »türken Belastung durch die «-'pro, das über, 
wie wir beiläufig bemerken wollen, früher, vor Dütnicben's 
Flotten publicution überhaupt nicht Wkuuut war, ist vielleicht die 
sinnreichste Einrichtung von ollen fuusurr den ßchcitangutlen Luit 
je zwei Kellen im Must, und den gewundenen Seitcutuucn um 
Ma»t, welche die griechischen ntnn-it'iti't ersetzen). Dagegen be- 
kommt man den uoch heule iu Aegypten gebräuchlichen Pfuhl, 
welchen das Fahrzeug mit »ich führt, um ihn behufs de» Stiile- 
liegeus auf dem Ufer eiuzuacblugen und du» Schiff mit Tauen 
<Lim n fest xu machen, nirgend» zu sehen, obwohl er bei niaucheu Dar- 
stellungen (Dil in. Fl. XXVIII, 2) ftls vorhanden vorausgesetzt zu 
»ein scheint. So viel über einige der oben nicht erwähnten Punkte. 

Wau endlich da» für die Schiffsform besonder» charakteristisch« 
und für die Geschichte des Seewesens sehr wichtige Profil der 
• Steven angelit, so linden wir sie bei den Aegyptenu beide gerade 
oder in sehr flacher Curve immer ganz schräg gegen die Wasser- 
linie ausschiessend, als Gruudtypu», und zwar tai kleinereu Fahr- 
zeugen »tet», bei griÜMCrcn in der ersten Periode einfach recht- 
winklig, mit Zuspitzung oder Abrundung obsebneidend (der Iliuter- 
steveu ist mei-d Länger als der Vorsteven, welcher bei Booten in 
der ersten Zeit sich horizontal streckt, wie der Hiulersteve-n hier 
steiler als sonst ist (bei Pupyrusbooten Verdickung de» Steven- 
kopfs, bei königlichen Prncbtbnrkcn zackig gezähntes Vorsteven« 
profil). Eine Verzierung der Enden durch Ausbildung in einen 
Thierkopf findet sich nur bei grö»»ereu Schiffen und auch du uur 
spärlich (Iliutersteven so bei den Schiffen der Gräber de» Mcrab 
und Samnefcr, Vorsteven «tan [du als Haken; Hinterste ven an- 
I »cheiueud ul» eine Art Volute beim Segelschiff des Grabe» von Neho- 
j rasixnumhotep; «ndlich später Vorstevenkopf als Lbwcnkopf in der 
Kumses-Seesclducbt). Ausserdem findet man (im 17. Jahrhundert) 
Köpf« noch auf den Stevenenden königlicher Nilbarken, aber nicht 
I mit Ausbildung des Steveneudes in diese Form, sondern besonders 
aufgesetzt. In derselben Zeit zeigt eine Nilbark« (mit Sperbern 
uuf den Stevenköpfen} di© schon beim Ruderfahrzeug des Neharasi- 
X 0 <unbi>t«p vorkommeude Form zurückgekrümuiler Steven („König 
Wilhelm* -Bog), und die Seeschiffe haben im 17. Jahrhundert einen 
winkelförmigen Vorstevenkopf, der fast an den Vorstevenkopf der 
Gondeln Venedigs erinnert , und einen als Lotmldumc (so später 
beide Steven kleiner Barken mit Wimpeln) nach innen gekrümm- 
ten Hintersteven, während die FluMscgelschiffc dieser Zeit einfach 
abschneidende schräge Steven, den hinLeren mit Gabelung für das 
eine Ruder, besitzen. 
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Gerade für di« Bestimmung einer Anzahl technischer Punkt«, 
diu aicb nur durch Prüfung der vom Original ahgeoomracneu l'apier- 
ahdrücke (wie sie dem Unterzeichneten vou einigen Seeschiffen der 
Königin liam&ka und ron den Zeichnungen diene» Werke zu Gebot« 
eUndrn) genau constatiren lassen, «ind die in gegen whrtiger Publi- 
ention veröffentlichten Zeichnungen ron hohem Werth, und <lie*c 
Frucht der vorjährigen Expedition D&michcu's ist deshalb für die 
Geschichte der antiken Marine von ganz besonderer Wichtigkeit. 

E* erscheint uns nun noch zweckmässig und für Orienlirung 
unsrer Leser wichtig, «in« L" eher flicht säinmtlicher Darstellungen 



in den beiden Dümicheo'schen Publicationen tu entwerfen und 
dieselbe in Tab ellenforin. nach der Zeit und den Sckiflsclaasen 
geordnet, zu gelten, sowie daran einen nach den Tafeln grnrdneteu 
Index zu schliessen, welcher dein Leser bei jeder Figur der 
Dümicheu’acbeii Werke schnell Seitenzahl und Columne unserer 
Beschreibung zu finden gestattet. Ebenso wollen wir am Ende 
noch angelte», auf welcher Seite die einzelnen den Aegyptern eigen- 
thümlicheu nautischen Einrichtungen besprochen sind und wollen 
dann am Schlüsse noch die häufiger rorgekoramenen technischen 
SeeausdrQcke kurz erklären. 
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All« der Uebersichtstabelle ergieht sich nun, dass in beiden 
l>iltnicben‘scbeu Werken nicht weniger als 26 Darstellungen von 
Booten (A), 10 von Lastfahrzeugm (B), 35 von Nilschiffen ohne 
Takelage (CX 62 von Nilschiffen mit »olcber (I)) und 10 von See- 
schiffen Vorkommen, also im Ganzen 14^ Fahrzeuge. Es hat somit 
der Herausgeber, was wir als ein fiir <Las Fortschreiten der Wissen- 



schaft besonders verdienstliche» Werk betrachten müssen, für die 
Erforschung der altägyptischcn Marine rin so reiche» Material zu- 
samniengeirugcu und in einem einzigen Werke neben einander ge- 
stellt, wie es vorher noch nirgends existirtc; ersL auf Grund eine» 
so reichen Materials konnte es dem Unterzeichneten gelingen, 
durch Ordnung des Ganzen in Perioden und Feststellung der ein- 

Q 
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/.i'lucn SekiffctyjMjn rin gewinscrratuMcn vollständiges wissenschaft- 
liche* Bild tun der Entwicklung dca Ägyptischen Scliiflswesrn» vom 
3. Jahrtausend bi» zum 13. Jahrhundert vor Chr. zu gewinnen, 
die Details der Schiffe (mit Hülfe der Vergleichung der verschiede* 
neu Darstellungen) fu>t ohne Ausnahme zu erklären, und die sehr 
cotwtuuten charakteristischen Eigeutbttinlicbkeiteu der einzelnen 



Typen so fe»tzuatclh'ii, dass danach jeder unsrer Leser cuit einigem 
Fnrmensinu neue hier noch nicht behandelte I turnte Hungen nach 
Zeit und Scliiff#cliu>*c richtig bestimmen kaun. 

Berlin, 31. Mai 189». 

Bernhard (iraner. 
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Besondere technische Einrichtungen auf «len ägyptischen St-hiflen. 
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Erklärung technischer Seeausdrücke. 

KB. In den Beeebrvübongeo nml >Uta di« turnt« gebrlnehlieheo leckniicbrn (plattdeo lechen) Andrücke gebraucht, f. R. Riem für Roder. b«i Sachen dagegen, 
wtkho auf ä*a htaligtz Sece chifen nicht axbtiron. also auch ia Wirklichkeit kein« plettdeuUebeu N«m«n beiiUen, haben wir ili« Analogie aefgegebeu and 



«agen i B Räderwerk (uidbt Rletuwerfc), Slkkrtder u. «. «, 



Aekterateveo - Hinte rat« von. 

Syma i»«r = Rack 

B»ck = Venchlag (RaJbdvrk) aaf dem Vomtdff 
Backbord = linke Beit« du Fahraeng*. 

Blatt = out« rer brtitar Tkeil du Riem». 

Block - Gehen«« für Rollen. aber welche Tan« lauten. 

Bocdhaken = Stange mit Baken tum Abttoueo und Entern. 

Breme* r* Tan«, welche du Raa iu horixoataler Richtung regieren. 
Dollbord = Planke, **f ««lebe die Rojct ihre Riemen enflegre. 

Inf rerw = rardun. aber oft einfach und nitiaebifb taufend. 

Pall - Tan tnu Heben dar Raa (in der Mitte), 

Oarding = eenkreebtee Ten um Zaiemmeatehcüren du Segel». 

(lala = Tau tnm Vorwirteilebu der enteren Segele«*«. 

Bintenteven - hintere Verlängerung du Kiele nach cAeu, 

IteoMtau = WanUau. 

Iwfta - Scheue. 

f«,2o .v k i«ipa{ aa Back. 
i|U«t « Fell. 

*<*Ahv feilet' - (keding. 

mlm>t ioie« = Want Tau (Hoofd-Tan). 

**+ gri’ecoe - Mart. 

»»fioi'/oc = Toppenent. 
aoriäi — Boetehakan. 
anUrpa^rV = Rudeibuteurer. 

Mara - Gerd« auf dem Mut fit den Aoaguok (im Miltelalter: Mutkort)). 
of»c = Pion*. 

Pardun m Halttau de» Mute» nach hinten. 

Pinne = Qnentab eie Ilaudhalw du Steuerruder» 

Jierj • Scboot. 
npüveav m Hel* 



nptrcn< - Stag. 

o(mi pre'r - Bootemens (hier aal dem Vonehilf.) 

Rack - ringfcraigw Tau, em Mut and Raa. ** >ie eich kremen, rsiammeu 
ta halten. 

Riem «r Reder. 

Rojer = Ruderer. 

Ruder a Steuerruder. 

Rudetbuteuter = Mann, welcher « tariert. 

Ruderpfoelen = Pfoeten, an welchem du Steuerrad«« befeetigt let. 

Schendeckel - ringe am du Derh laufende Lebte. 

Schani« - Vericklag (Halbdach) auf dem Hinteracbiff. 

Hrheibengall - l.uch im Matt mit einer Roll«, eher welche Taue laufen, 

School m Teu »um Rilekwkrluiebeo der unteren Segelecke. 

Btag - llaltUr. de» Mutee nach vorn. 

<tt »«/* = RoderpfwUn 

Steuerbord » rechte Seite du Fahrt nag». 

Steven — entwert» gebende VeilAogeenog du Kleb. 

Stropp = Tauechling«, wekb« du Ruder am Bord hält. 

Takelage - Complei von Mute«, Raun, Segeln und Tauen einu Sckift. 

To? •- Mi-.?- .u* 

Topfonaote = Teu« tum Hebe« der Raa- Boden, 
tpa.wvtijp - Stropp. 
tpegri/a * Block. 

l'nterMk - Unterer Seom du Segele. 
intern — Bretu. 

Vorsteven = vordere Verliogeneng du Kiel* nach oben. 

Want -Tau a llalttau de» luu narb der Seite. 

Zaggettinge eiebe 5. 4b, Zeile 17. 

Zugtau «**e Dirn. Fl- 1. «, 17 h, Zeile 4*. 
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Ueber die in Dümichen’s Publicationen zur Mittheilung gebrachten 

Thierdarstellungen 

▼00 

Prof. Dr. Robert Hartmann. 



So lauge in nu Aegyptologie treibt, ist unsere» Winnens noch | 
von keinem «1er Herren Aegyptologen in »n kurzer Zeit der ! 
Wissenschaft ein »o reiches Material xugofühit worden . wie durch , 
den llerau»gebor diese» Werke» Nicht weniger ul» umlang* 
reiche Bände mit hicroglypliischcn Inschriften und bildlichen Dar- 
stellungen au» verschiedenen Tempeln und Gräbern Aegypten» 
sind von Dümicbcn in den letzten drei Jahren veröffentlicht 
worden. Unter diesen l’ublicatiouen verdienen namentlich »Die ; 
Flotte einer ugypt. Königin“, der II. Tbl. der II i»t»ri»chcn 
Inschriften und da» vorliegende Werk die Beachtung de» Natur- 
forscher». weil hier nuf den, alüLgyptmche» Culturlebcn dnrstcllru- 
den Tafeln ein« nicht unbedeutende Anzahl von wilden und ge- 
rühmten Tbiereu, sowie ton ilnustbiereu zur Mitteilung gebracht 
»ind. R» ist bekannt, das« gerade in der Thuizcichnung die alt* 
ägyptischen Künstler so Vortreffliches geleistet buben, und so sind j 
ilenn auch die in den vorgenannten Werken aligebildeteu Thiere 
(den Monumenten des 3. Jahrtausend» und Ir. Jahrhundert» v. Uhr. 
entnommen) ziuu grossen Tbeil mit so ausserordentlicher Schärfe 
charnkterisirt, dns* sich dieselben mit voller Sicherheit dem Systeme 
einreihen, do*s sie -ich wissenschaftlich bestimmen lassen, wenn 
auch einige, z. H. eine Anzahl von Antilupeu, namentlich wegen 
Mangels der Kolorirung nn den in Kelief ausgeffthrten Origrniden 
sich weniger sicher, vielmehr nur anuidiemd diagnosliciren lassen. 

Jedenfalls liefert die zoologische Untersuchung dieses höchst 1 
wertbvoUeu Material? einen nicht unerhebliche n Beitrug zur Ge- 
schichte der Thierwelt Afrika», und komme ich daher Dü um dien » 
freundlicher Aufforderung, darüber einen kleinen Anhang zu vor- 
liegendem Werke zu liefern, im Folgenden gern mich. Es linden 
sich zunächst viel« Jfiuigetbicre ihn gestellt. 

$o begeguen wir HIsL luachr. 11, Taf. XIV «km Bilde eines 
gezähmten Knfu (Köf, fi/' (‘i>), eine» Paviane» (Uv- 

nt>r*i>hatu» /Infmm Driuu), der in mannigfachen, bi» jetzt nur höchst 
mangelhaft h«»tiinmten Abarten durch das ganze tropische Afrika, I 
von Ilube»ch bis nach Mocambique und Guinea hin, gefunden wird. ' 
Dieselbe Art ist nuf Taf. XV uusgefülirt uud uueb schon in Dü- j 
niichen's Werk Über die Flotte einer ägyptischen Königin neben j 
«lern davon wohl unterscheidbaren“'".. Anau der Hierogly- 

phen, Cynorfjyhaius Hamttdrrai /Jttiw.. abgebildet worden, Der 
fiahuin findet »ich nur in Afrika, nicht in Asien, wird also auf der 
schon duiuuligen Verkehrestrasse de» rot he n Meeres durch die 
Schiffe von der »bysriiiischeu Küste mit hcrül*crgehrucht worden 
•ein, wogegen der flamarlrrai auch in den arabischen Bergen baust. , 



H ist. Insehr. II. Taf. 111 sind zwei zahme Geparden ffV- 
U» juftn/n Si/ifrb.) dfirgcstcllt . wie sie am Strick geführt werden, 
mit der bedeut uugti vollen, itischriftlk'lien Angabe: .sie werden her- 
be igehnu'bt unter den Kostbarkeiten de» Lunde». W-stimmt für den 
Dienst Ihrer Majestät.“ Taf. XVII de-faetbea Werkes, obou links 
in zweiter Leihe, sind zwei andere gezähmte Gepardeu nhgebildet, 
sowie einer in der Originalgiösse de» Denkmal« mit seharfer Clm- 
rukterisinnig seiner typischen Form auf Taf. LXI. In dieser letzt- 
genannten Darstellung sind auch die vom inneren Augenwinkel 
zuiu Mundwinkel Lorabxiehende Binde (in natürlicher Färbung 
sch wäre brätln), sowie die uur wenig zurückziehbaren Krallen in 
Umrissen angegeben . natürliche Attribute jener graziösen Katze. 
E» lässt »ich aus diesen I Erstellungen und den sie begleitenden 
I lischt iften mit einiger Widirscheiulichkvit cutuebtneu, das» der Ge- 
pard von den altou Aegypiem. ganz »o wie von den alten Abysst- 
nieru, wie vou dem heutigen Uerhcrntaimn« der Beni-M Zab (Alge- 
riens Sahara) und von den älteren, wie neueren Indem zur Jagd 
luuf kleinere Antilopen) nlrgerichtct worden sei.*) 

I.rspardr n (fWtn /»^«riAn St-Ar.) sind nuf den von DCinti- 
ehen zusamtncDgestelllen Tafeln mehrfach ubgcbildet worden, tui 
Ilist. Inschr. II. Taf. XIV in «och wohl erkennbaren ltesten, ferner 
auf Taf. XVII und in der üriginalgr. de» Denkmal« auf Taf. LX, 
dasselbe Thier uochiuuls Fl. Taf. XII; in beiden Fällen werden 
diese Thiere im gezähmten Zustande um Stricke geleitet. In dem 
vorliegenden Werke: Ke*ultnte der nrcbänlog. photogr. Ex- 
pedition. Tuf IX sieht man ein derartiges Thier in einem K&lig 
vou Leuten gezogen, während in einem darunter befindlichen Käfige 
man einen »cbw-achbemäliuleu Löwen der Ebenen Senuiir * er- 
blickt. 

Sohr interessant ist eine Resultate Tnf. IX links oben ahge- 
bildete Gruppe zweier ausgewachsenen und eines jungen, hyäneu* - 
artigen Thiere». Man könnte sich beim oberflächlichen Anblick 
dieser Geschöpfe veranlasst fühlen, zunächst au die in Afrika süd- 
lich vom 17— lä : N-*Br. überall gemeine, gefleckte Hyäne,— 
krukoUaa des Diodor, Murrafil der Sudanesen (//yorna cromt» 
/iwmrrm.), zu denken. Allein die kurze, doggenartige Schnauze, 
die ziemlich breiten, steil jwfgericbtetcn Ohren, da» höhere Vorder-, 
das niedrigere Hintcrgostell, endlich der lange, buschige Schwanz 
erinnern noch weit eher an den (auch schon im fülscldidi soge- 
nannten König« grabe von Saqiurah unverkennbar aligebildeteu) 

•) Verfl. Tlartmann: (äyn|Mirbt VrrWritang 4*r Im ttordüsUklisn Afrik» 
«jfil M*a>li*u NjiicelhWi». 16*1 tw tollt ,Wr licM-JUrhoft für Krdkuuilc ru Kvrliu. 
Bd. III. S. äi. 
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Steppm-Hund, Kclb-e'-»«'mecb der Araber, den Lyeaoa d»*r 1 
Griechen, KueppelTs Simir (Cania für tu* Hrtmar.). Auf unserer 
Tafel werden die Thiere, die aicti übrigens südlich vom 18° N.-Br. 
in den Steppenterritorien hi« rum Kaplande hin verbreitet Huden, 
von einem Manne nu der Leine geführt und zwar nebst dreien der 
„ grossen, spitzohrigeu Windspiele der Ackerbauer und Nomaden 
Sudans. 

Auf der vorhergehenden Taf. VIII »iebt rann einen solchen 
Semechhund sogar mit einem Windhund« nicb henunbulgeu und 
zwar in jener harmlosen, mehr spielenden Mauirr, iu welcher die 
Haushunde sich gelegentlich mit einander ergötzen. liier muss die : 
Annahme eines erbitterten Kampfe» zwischen einem zahmen (Hau»*) , 
und einem wilden Steppenhnnde, etwa bei Gelegenheit einer Jagd, 
ausgeschlossen werden und wohl um so mehr, als noch ein anderer 
Steppenhund ruhig daneben steht. Ueberdies erscheinen auf letzt- 
genannter Tafel nur zahme Thicrc. Möglich, das« die alten Aegyp- 
ter auch dieses Thier, diesen lebhaften, feurigen und kühnen Re- 
präsentanten des UiuidegcacblecUtcs, gezähmt, ja selbst zur Jagd ■ 
ubgeriebtet haben*). 

Von den oben erwähnten, im nördlichen Afrika Slughi genann- 
ten Windhunden mit langen, breiten, aufrechtstehenden , spitz 
endigenden Ohren nnd nach oben eingerolltem Schwänze fiudeti wir 
ausserdem noch einige Prachtexemplare auf derselben Tafel. 

Auf dic*er ist auch ein MchwaciibciuühDler, männlicher SeunAr- 
Iöwe in Begriff, eine wahrschein licli zur Koderung benutzte Kuh 
der hochgestellten Nubienrace, die er in die Schnauze gepackt, 
niederzubringen. I>os Opfer, von Schreck und Schmerz überwältigt, 
giebl seinen Koth von sich. Da« mit einem Halsband« versehene 
Kalb steht in verdutzter Haltung daneben. Der Hirt macht sich 
bereit, seine noch zusammnngrkoppelten Windhunde gegen das 
Raubthier los zu lassen. Der Manu macht in seiner charakteristi- 
schen Attitüde auf den Schreiber dieser Zeilen ganz den Kindruck 
wie jene Hasanieh- und Kababutchhirtcn, welchen man, von ihren 
prächtigen Slugbi's begleitet, in der Bejudaksteppc so häufig be- 
gegnet. 

Von Antilopenartcn sind mehrere dargestellt So auf Taf. IX 
dic«es Werkes dritte Reihe von oben, von links her gesehen 1) eine ! 
schlankbeinige Antilope mit langet}, an der Spitze etwa« nach In- 
nen gekrümmten Hörnern, mit schabrackenartig vom Kücken gegen 
den Oberschenkel herahziebender Zeichnung, jedenfalls die in ganz | 
Nordafrika häufig unter verschiedenen Synonymen (A.Natiguer //w«., : 
A. Mohr Denn, eie.) aufgeführte Antilope Dame Licht. 2) Eine An- 
tilope von etwas kräftigerem Habitus wie jene, mit schwach gebo- 
genen Leyerhörnern, erinnert an die Damatit- Arten (vielleicht Ü. 
aenegalen.fi* //. Smith, die sieb östlich hi# nach ScnoAr findet) **). 

3) Eine mäunlichc, mit langen, nach hinten gebogenen Hörnern 
versehene Antilope, deren Habitus am ehesten einen Vergleich mit 
demjenigen eine« schönen, grossen Wasser bock es aus dem Ge- 
biete des weinten Flusses zulässt (.1. megaloeero* Auel.). 4) Eine 
mit langen, nach hinten Abergebogenen Säbelhörnern versehene, 
welche nur die Antilope letieophaeo Patt. (Aegtteeros er/uma Gray, 
ilippotragu* llakc.ri Heu gl.) vorstellen könnte, ein Tbier, welches 
nicht blos Südafrika, sondern auch Abyasinion. 1‘aka, Sennär, 
Central- wie Weat-SudAn bewohnt. Eine verwandte Art, A. nigra 
Harri i, geht übrigens ebenfalls ziemlich weit nördlich*"). 

Die vorstehende Taf. VIII enthält ferner auf einem gebirgig 
nngcdcuteten Termin die von Windhunden angegriffenen Arten: 

*) V**yl. (Urtaann a. o. a. O. 9. o* und S. 340. 

**) VwgL Dsrtmann «. o. ». O. S. *H. 

Vcrgt a. a. 0. 8 Ml- 



Ant. leuenryx Pntl. lÄrht ., A. leuro/Uiaen Pali, A. Aarrat Pall. Eine 
Gazelle (.1. Jonas Pall.) kratzt sich hier mit dem Ilinterfusse, wäh- 
rend ihr Junges sich ihr zum Saugen nähert. Auf derselben Tafel 
wirft weiterhin ein Jäger »eine lassimrtige Schlinge über eine jener 
grossen, mit leyerformigen Hörnern versehenen Antilopen, welche 
in anderen ägyptologiechen Werken fälschlich mit der Bezeichnung 
„wilder Ochsen* belegt worden, die alter in den Bereich der Gat- 
tung der Kubus zu gebären scheinen. Eine an Auf. Soeouneringii 
Hur pp. erinnernd«, kleinere Art befindet Hieb mit diesen gedungenen 
Thieren in einer Reihe. 

Zwei andere Antilope n- Abbildungen enthält die Quarttufel 111 
Hirse« Werkes- Auf dieser zeigt sich entlieh eine grössere männ- 
liche, mit Leyerhörnern versehene Antilope, welche hinsichtlich ihres 
Baues dem höhnt leite nt Li Loht. Peters der Niederungen Sennürs 
nahe kommt, »ich Übrigens nicht vollkommen genau bestimmen lässt, 
sowie eine weibliche AJda i- Antilope mit strotzendem Euter, letztere 
eine Bewohnerin der Wüsten und tSteppeu Nordufrikos südlich de* 
Breitengrades von Wargfaela (Duvcyricr). 

In de» Opferzuge vor I'lah-kotep, dem Inhaber d«H Grabes 
(zur Mittheilung gebracht auf der Quurttnfel X), trägt ein Mann 
eine Gazelle, ein anderer ein nicht näher bestimmbares Antilopcn- 
kalb auf dem Arme, welches letztere die von einem voranschrei- 
tenden Mnnne auf der Schulter gehaltenen Victualieo beleckt. Die- 
selbe Tafel lil*»t «inen ein Kuhkalb trügenden Mann sehen, 
welches letztere in scharfer Charakteristik von der jungen Antilope 
unterschieden ist. Zugleich bemerkt man hier noch drei Wind- 
hunde der mehrfach erwähnten Kare und einen zahmen, auf allen 
vier Händen schreitenden Affen, letzterer wohl eine rotbe Meer- 
katze de» Sudan (Cerropitheru* ruhet GeujJr.), beiderlei Tbicrnrtcn 
au den Stuhl de* Grabinhabere festgebundeu. 

Nun lässt sich nicht leicht entscheiden, was das ebenfalls noch 
auf dieser T&fel auf den Armen eine« Mannes getrogene, jung«, 
nicderknicendc Thier mit ziemlich langem Halse und kurzen, un 
der Spitze gerade abgenutzten Hörnern bedeuten solle. Man könnte 
fast un «rin Giruffenkalb denken, wären hierzu die Beine laug genug. 
Wahrscheinlich hni der ägyptische Künstler auch hierdurch ein 
noch mit Spiesskörnchen versehene* Antilopenkalb darstelleu 
wollen. 

Auf Quarttafel XU desselben Werkes zeigen sich eine Leuen- 
O i .Antilope und eine mit langen, an der Spitze leicht eiowfttla 
and dann empor gekrümmten Hörnern versehene Difasa (Antilope 
elUptiprymna Gray ear. Je/aua). Aach ist hier ein Beden-Stein- 
bock (Ihrs sittailteus Auefor.) sichtbar; ein eben «olcher, wenn- 
gleich grösserer und deutlicherer, findet sich auf der grossen vorer- 
wähnten Taf. IX. Dies Thier erscheint überhaupt häufig auf den 
Denkmälern. 

Ausserdem giebt Dr. Dlt midien Hist. Inschr. XXIX und 
Taf. LXII die Abbildung einer in den Umrissen sehr schön ge- 
zeichneten, zahmen, männlichen Gazelle ( Antilope tlr.rra* PaU.) 
und auf derselben Taf. XXIX einer «ehr gut gearbeiteten A. leaeoejx 
Pali Li'ht. 

Zahlreich sind die Darstellungen von Kindern. So x. B. 
Histor. Insobr. Taf. VIU. XV, XVII, und in der Originalgröße 
de» Denkmals auf Tafel LXIV kleine männliche Tbierc mit kurzem 
Kopf, geradem Nasenrücken, kurzen Ualhmondhörneru, Mark ent- 
wickeltem Triel, hohem Widerrist, vollem Oberschenkel, normalem 
Sprunggelenk , breitem, dachen Knie und starkem Schienbein, ge- 
führt z. Th. von Arabern, zwischen grossen Bäumen befindlich, 
welche letztere vielleicht die in Aegypten ungepflanztcn Weihrauch- 
bäume varstellen sollen. Ee verdient Beachtung, dass gerade diese 
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Rinder auf den. fremdländische Tribute darstellenden Tafeln un» 
begegnen. Sie gehören einer kleinen Kusse an. wie eine solche i 
noch jetzt unter den (iirtohachen N'iniadcuHtäuunrii Klcinasien* ge- 
züchtet wird. 

Kälber der negypti sehen Kasse*) linden sich Mistor. In »ihr. 
XX VIII. XXIX und Tat IX de» vorliegenden Werkes. Aut letz- 
terer Tafel sieht man eine Menge Kälber in verschiedenen Stellun- 
gen ungebunden, ferner Kilbe, diese letzteren aber leider z. TU. 
zerstört, ln einer tieferen Reihe der IX. Tatei stämmige, mit kur- 
zen, halbmondförmigen Hörnern vergebene LK h*eti, die hu starken, 
um die Hälse geschlungenen Seilen geführt werden. Weiter unten 
befluden sieb dergleichen Thicre mit laugen, geschweiften Hörnern 
und ebensolche auf der vorhergehenden Tafel VIII. hier den mit 
Pnpynatlialnten und mit l-otu»h|umcn lllicrwacliseueii .Vil mlcr auch 
vielleicht einen Kanal durchschwimmend. Alle diese zuletzt ge- 
nannten Kinder gehören dem aftucgyptisdien Liiagiiornscblngr 
an. Die (|uaittafel X zeigt iniluiiliche, von einem Mumie am Stricke 
geführte Kinder mit kurzen Hörnern. letztere sind un drin 
eincu, hintersten Individuum künstlich verborgen, eine Liebhaberei 
der ulleu Aegypter, wie der heutigen Afrikaner ver- 
schiedensten Stammes. 

Bemerkenswert!) ist auch die Abbildung einer eben kalben- 
den Kuh, auf der grossen Taf IX diese* Werkes Der Hirt legt 
bei dem Akt seine kunstfertige Hund tut. E* deutet dies Bild 
sowohl, wie namentlich auch eine Menge durch l<ep»iu» bekannt 
gewordene Darstellungen die grosse Sorgfalt an. welche die alten 
Aegypter der Pflege ihrer llausthirrc gewidmet Italien. 

Mit welcher Xaivelüt übrigens die GeschlcctiUepliürc der Tliier- 
welt damals aulgefnsst wurde, zeigen ferner noch die »ich begat- 
tenden Leoparden und Schakale auf Taf. VIII. die unter den 
vielen interessanten Darstellungen auch die sehr guten Bilder eines 
Ichneumon {Ilrr/ieates Phantom • (irnj)r,^ einer üeuettkatze 
Virerra *• mrtta t.itm.) und zweier Igel 'L rinnt m t aef/tiupiett* 
ÄÄrenA, f) enthält. denn einer seine Beute, eine Heuschrecke, im 
Maule hat. 

Gin recht interessante» zoologische« Material bieten auch ei- 
nige der im Grabe des Ti genommenen Photographien dar. Auf 
derjenigen, welche die beim Eintritt links in den Vorhnf befind- 
liche Wand daretelli. sieht mau Schlächter im Begriff, einen jener 
mächtig gebauten grossllörnigen Ochsen der ultaegyptischeu Lurig- 
hornrosse mit erhabenem Widerrist, stark entwickeltem Trieb 
geradem Nasenrücken und stämmigen Beinen niederzuw erfeu, 
während ein andere* Exemplar bereits nbgetbiui daneben liegt und 
soeben abgebrochen werden soll. 

Die zweite Photographie zeig» diesen Luughornsi.hlag aus den 
Zeiten des alten Reiche» in grössester Schönheit, z. Th. tnit künst- 
lich verbogenen Hörnern. Diesem Schlage, welcher zunächst in 
Verwandschaft liehe Beziehungen mit dem *o unendlich variirenden, 
in eine grosse Anzahl von Kasten zerfidlcnden Zebu iuDcrnhikn* 
zu bringen, gehörten auch die Apis an, deren lebende Repräsen- 
tanten man jetzt hei den Gala. Fang. BaqAra, Büri und Kanembn 
suchen muss, wogegen der grosse Itinderschlag Aegypten» in sei- 
ner Reinheit längst daliin ist. Die Nachkommen desselben wenig- 
stens sind «ehr degenerirt und selbst deren Bestand noch durch 
die Rinderpestepidemieen der letzten Jahrzehnte furchtbar gelichtet 
worden. 

*} V«rg| Hart ms um Die Hau-aiugvtXI«* dar MSUadwt. Annita dar 
Lsixlafrläwlisft Berlin, JiArgsn* ISSi Hit iiulilrhn. 



Auf der ohen erwähnten Photographie sind ferner noch darge- 
steift : 

A»tit»/‘t Irtmavx Pall, t. tr itt., grosse Kobua ( hob. Irumti* 
l.i’ht. Pet. f), I» tri“j>r /hm, ii Lte/if.. I. Ailtiai. ein tnit nach Au**en 
gekrümmten Ilünieni vcrselieucr \\ iederkimer. in welchem man den 
Mübneituioufloii (Om* 7‘mge/apAm heim.) der nordafrikamschen 
Berge vermut Len muss"), endlich der Hirsch (f.rrim» ftnrharu* 
Henn. wohl < Khtphm Lau i. wir,, d- h. Edelhirsch), wogegen die 
jetzt dem Vcrneiunen nach von rolmr Hand verstümmelte Original- 
dar*telluug eine* Hirsches zu Beui-Hassun ihrer Zeit auf mieh eher 
den Gindruch von • Ißuuiu Linn n den) Damhirsch, gemacht hat 
Beide Arten linden sich noch heut in Nord-Afrika vertreten. 

Zur Vogelfaunu Aegyptens gehörige Thier« sind von den 
Alten »ehr liüulig dargestellt worden und zwar nicht selten farbig, 
mit so »cliarfer *. 'hurukturi-irutig ihrer Eigeulhiimlicbkeiteu, da»« nicht 
uur die Gaumig, sondern auch die Art derselben mit voller Sicher- 
heit bestimmt zu werden vermag. Proben nach dieser Richtung hiu 
liefern Leps. Deuktn. und KoseUinis Monumenti civili in Menge. 
Aach auf den von Dliimclien veröffentlichten Tafeln und auf der 
einen vou beiden oben erwähnten, im Grube des Ti uutgenommeueu 
Phutographieen erscheinen einige Nogel, welche, da hier überall 
die bunte Bemalung fehlt und da die Gootoureu de» Kopfes, 
llslse». der Flügel, Fasse u. s. w. allem «los Bild nicht überall 
vollständig genug wiedergeben. freilich uiebl alle mit unumstit**- 
lieber Sicherheit dem oruithuLogisdien System eingereibt werden 
können. 

Auf Taf IX treten mehrere Kraniche zum Vorsrftein unter 
deneiien »ich die gemeine, graue Art [firm ■ inrtm Htvhtt.) 
vom Jungfern krauich (Gr. [.WAfn/siör/e») i'tzgo /.mn.\ an den 
Fedenchöpfeu der letzteren wohl von einander untereeheideu 
lassen. 

Ilist. lusehr. II Taf XXIX giebt das Bild eines getan ge neu 
Storche- mit zugebundem-iu Schnabel, welcher hier »1s Selten- 
heit erscheint. Bekanntlich überwinleru uusere beiden Store harten 
z, Th. in Africa. 

Re». Taf. 111 enthält du* Bild eines Reilier« ( irrte» , innen /.um.) 
und eines MüvenAuge». Die Art lässt »ich nicht sicher bestimmen, 
wahrer betulich aber ist hier die Silhcnnöve \l.artn w j-ntntus //i rin.\. 
welcher man tu Aegypten sehr häufig begegnet, gemeint. 

Re». Taf. V 11 1 zeigt uns den Nachtreiber yArt/en YtrAnimr 
t.irtn . |, sowie Gänse und Enten, deren nähere Bestimmung wir 
wegen ZU kleiner Dimensionen der dargestellten nicht zu uuter- 
nelunen wagen. 

Auf Taf. IX sehen wir Iktfila »titln Leueh mit völliger, Ma- 
rtin /‘ene/ope Sfr/ ,h. mit einiger Deutlichkeit abgehildet, ferner 
mich eine Gruppe von Vögeln, die recht wohl Brachech wal hen 
(OfarrtJn ntnfrnim Li»».) vorstellen könnten. 

Auf einer Photographie erscheinen endlich wieder der gemeine 
Kranich, der Jungfernkran ich, die stattliche Nilgaus (G4«m- 
loper »rvypttaia Sfeph.) sowie einige andere, nicht weiter deflnir- 
bnre Individuen. 

Beoclitenswerth ist midi die Darstellung eine» Siagschwaues 
(Gvjpmms must, -us Lin».), in Aegypten Wintergnat, kenntlich an 
seinem langen, gebogenon Halse uud am Mangel eines Hockers au 
der Uberachnabelbasi», auf Taf. VHI dieses Werkes. 

•) Vtrgl. di» dirwr Danl«Uut« Milinvmiinultoii <iurrfcsiw> •nUpnebrad« 
vm Ifceni - ttiMii . i- K, toi Wilkiuton A populär stcuuil o» ihe snttat K*yp 
tisn*. Looiea ISA4. S 113, Na. 10. 




Im Verlage der J. C Hinrieh* sehen Buchhandlung in Leipzig erschienen vom Herausgeber diese* 
Werke«: 

Banurbunde der TruaprlunlAflten von Dendera. In einem der gebeimeu Corridore im 
Innern der Tcmpelmauer uufgefunden und mit llchenietzung und Erläuterungen herausgegeben. 1865. 
gr, 4. 19 Tafeln mit 46 Seiten Text. Preis 4 Tblr. •• Id fr. 

UregraphUrh« 1 : Insrlirlften altäjsyptlnclier Denltsnttlcr. mit einen Anhänge, enthaltend 

die >m Tempel von Edfu aufgefundenen Rocepte. 

I. Abtb. 100 Tafeln hierogl. Inschriften gr. 4. 1865. 

II. Abtii. J00 Tafeln hierogl. Inachriften. gr, 4. 1866. 

Der erläuternde Text zu beiden Abtheilungen iu einem besondere« Bande. |H«W. gr. 4. 114 Seiten. 

Preia 40 Thlr. - 160fr. 

AllfigjpIlNehr f4alrn«l<'rluMC*hrIft«‘ii> An Ort und Stell« gesammelt iu den Jahren 186:4 — 65. 
120 Tafeln Fol. 186«. Preia 40 Thlr. - 160 fr. 

lfll»torll»rlie Vnsrltrlflrn oltögypliscfaer Denkmäler. 1868—55 gesammelt 

I. Theil. 37 Tafeln Fol. Preia 12 J Tblr. - 50 fr. 75 c. 1867. 

Inhalt: 

I. SMgsntvrielit *u* Karnak üb«r dm Kjajjif 4er Argyptcr im XIV. JaJirktiuilevt »re uxetter Z*tirr.|inuig Rtgen d» Libyer 
and ibrr Bandugrnteaen, die KüHer. ur.<i luwlbevuhuw den Mitlelmerre». Taf 1 —VI. 
t. Dai -Swyv»Uwc <W» K-initf» Run*»» III. am Tempel *ea Ualinat lUbu. Taf. VII.— XXVII. 

X Küiük Kamtca III. (lUmpuait; uut des gviugenta Amtrw- und Libyer-Fanten an der Thür dw S balzbwwei im Tempel 
»ou Mrdtitet-Uabu. T.£ XX VIII- XX IX. 

4. Ihu .SrliaUkua ite» BsopsMt im Tempel vcc JÄchnM Haha. Tal. XXX -XXXIV. 

i. lau Tcdwnoptcr einer egyptiwbrn Ktwiziu im Trmmen-Tempt) »on Der-al-Uacbrri. Tal XXXV— XXXVII. 

II. Theil 74 einfache und 6 Doppel-Tafeln bildlicher Darstellungen und hicroglypbiscber Inachriften 
zum Theil historischen, rum Theil geographischen und mythologischen Inhalt*. Eine Inballa- 
augalM wie bei Theil I. auf dem Titdhlntte. Grösstes Imp.-Fol.-Format. Preia 50 Thlr. 186ü. 

Allftfipllitrlie Trnspciitiachriftcn. 1863 — 65 gesammelt. 

I. Theil. Der Ilona Stempel von Edfu. 113 Tafeln Fol. 1867. Preis 37f Thlr. 150fr. 75 c. 

II. TheiL Der Uatbor-Teropel von Dendera. 47 Taf. Fol. 1667. Preia 15) Thlr. = 62 fr. 75 c. 

Illr Flott«* einer &£}ptl«etiera Königin aus dem XVII. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, 
und altägyptische* Militär iu» festlichen Aufzuge, auf einein Monumente aus derselben Zeit ahgebildet; 
beide« tum erateu Mule veröffentlicht nach einer vom Herausgeber im Terrassentempol von Dffr-cl- 
bacheri genommenen Copie, mit theilweiser Keconstrucunn-, nebst einem Anhänge, enthaltend die unter- 
halb der Flotte als Ornament angebrachten Fische de» rolhen Meeres in der Originalen ’, skc dea Denk- 
mals, eine chronologisch geordnete Anzahl von Abbildungen altägyptischer Schiffe nnd einige Darstel- 
lungen und Inschriften aus verschiedenen Tempeln und Gräbern, die auf das Vorstehende Bezug haben. 
Ala ein Heitrag zur Geschichte der Schifffahrt und des Handels im AlLerthame herausgegeben. 
Inhalt: 

1. Vorwort, in welchem ein Bericht Ober die vom Verfasser in den Jahren 1862—65 tum Studium 
der Monumente durch Aegypten» Nubien und den Sudan unternommene Reiae gegeben wird. 

II. Uebersetxung und Erläuterungen zu den mitgetheiltcn Darstellungen und Inschnften. 

III. 33 litbograpbirtc Tafeln 
Grösstes Imp.-Fol.-Format. 1868. Preis 37 Thlr. 

The fleet of an Egyptian Queen etc. etc , ts&uslated fr um the German by Auua DQinichen. Leipzig 
J. C- Hinnrbs Paris Klincksieok. London Williams & Norgate. New -York Westermann d Co. 
1868. Preis 37 Thlr. 

Im Verlage von Gustav Hempel in Berlin: 

Der fig}p(lsrlir Frltcnlrnipel von Abu - Mlmbel und «eine Hlldwerbe und 
Innchrlften. gr. 8. 43 Seiten. 

Demnächst erscheinen: 

Der erläuternde Text zu den oben genannten historischen . Tempel- und Kaleuder - Inschriften , und: 

Resultate der auf Befehl Sr. Majestät des Königs Wilhelm I. von Preussrn nach Aegypten entsendeten 
archäologisch-photographischen Expedition. (Theil II und Dl.) 
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